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Entlassung rrühlinannr
Rücktritt Kühlmanns

. ."LllLLV ÄlLMSÄMLL Ä ?sää "!
KühlmannS ergebende« politischen Kouscquenren

beraten. Au -ine Vertagung d-S Reichstages
ist unter diesen Umständen nicht zu denken

* Es ist genau so gekommen, wie man mit
Sicherheit annehmen mußte K n h l m a n n war
uach seiner letzten Rede nicht mehr LU hal¬
ten.  Was hinter den Kulissen, was un Großen
Hauptquartier vor sich ging , entzrekst sich lewer
der öffentlichen Beurteilung . Immerhin bleibt
es merkwürdig , daß der Staatssekretär mcht frei¬
willig seinen Abschied nahm . Er mußte es erleben,
wie er wegen seiner Rede von einem großen Teile
der Presse abgeschüttelt wurde . Wre konnte ev
anders sein ! Die Rede im Reichstage bot zu viele
Angriffsflächen . Insbesondere die Aeußerung . daß
der Krieg militärisch nicht von uns gewonnen
werden kann, schlug dem Faß den Boden aus
Diese Erklärung war umso unverständlicher , als
die militärischen Stellen — und Nur sie sind
in jener Frage zuständig — die gegenwärtige und
zukünftige Lage wesentlich -anders oder vielmehr
genau entgegengesetzt betrachten . Es ist klar, dag
ein solcher Gegensatz zwischen Oberster Heeres¬
leitung und Reichsleitung undenkbar ist . Da mutz
die eine oder die andere Seite unbedingt weichen
Auch die Tatsache, daß -Graf Hertling den Staats
sekretär in öffentlicher Reichstagssitzung preis
zugeben gezwungen war . drängte auf einen
Wechsel hin . Trotzdem hat man einige Tage ge¬
wartet . das war verständlich. Denn einmal sollte
nach außen hin dokumentiert werden , daß bei
uns die Staatsmänner von der Gunst der öffent
lichen Meinung nicht abhängig sind. Zudem ver
langte die innerpolitische Lage, daß auch der
letzte Weg zu einer Verständigung ge
sucht  wurde . Bekanntlich hat die Sozialdemo
kratie der Regierung und den Parteien ein Ultima
tum überreicht . Fällt Kühlmann . so werden wrr
hertling >zu stürzen suchen — das war der In¬
halt der Drohung . Aus der Rot .des Augenblicks
heraus haben dann die bürgerlichen Teile der
sogenannten Mehrheitsparteien nachgegeben. Man
beschloß, Kühlmann in seinem Amte zu halten.
Auch die Rede Scheidemanns , in welcher die Ab¬
lehnung des Etats begründet wurde , war nicht
imstande, die Mehrheitsparteien zu entzweien.
So schien die Stellung Kühlmanns wieder be¬
festigt zu sein. Wer indes mit den Verhältnissen
vertraut war , wußte, daß es sich nur um einen
kurzen Aufschub handelte.

Zweifellos hat man an der zuständigen Stelle
die Folgen dieser Entlassung  genau ge¬
prüft . Der Reichstag ist sofort zur Tat geschritten,
indem er die Krediivorlage an den Hauptausschuß
zurückverwies. Ans den verschiedensten Gründen
ist der Wechsel im Auswärtigen Amte ein Ereig¬
nis von hoher politischer Beden tu  n g.
Die Sozialdemokratie hält den Augenblick für ge¬
eignet, um völlig in das radikale Fahrwasser
zu steuern . Nur ein Staatsmann , der sich ohne
Wenn und Aber für alle Zeiten auf die Formel
des Friedens ohne Annexionen und Entschädigung
sestlegt. wird in ihren Augen bestenfalls Gnade
finden. Aber selbst wenn ein solcher käme, würde
damit wenig gewonnen sein. Denn Scheidemann
und Genossen wollen sich unter allen Umständen
den sie drückenden Verpflichtungen entziehen . Ob
es da überhaupt einen Sinn hat . die heutige
Konstellation der Mehrheitsparteien noch einige
Tage und Wochen künstlich am Leben zu er¬
halten, erscheint mehr als .fraglich . Der Zerfall
kommt doch bald , da ist es zwecklos von den Par¬
teien, unter Selbstaufopferung Rettungsaktionen
zu unternehmen . Auf diesem Standpunkte steht
zweifellos Graf Hertling , dessen staatsmännischer
Ueberlegenheit man vertrauen darf . Er besitzt
die Zustimmung sämtlicher bürgerlicher Parteien,
er würde darum auch ohne Scheidemann
erne arbeitsfähige Mehrheit  bekommen.
Gewiß gibt es in einzelnen bürgerlichen Parteien
einige Unentwegte, die an dem Zusammengehen
mit der Sozialdemokratie nicht rütteln lassen
wollen . Aber auch sie werden sich den gegebenen
Verhältnissen fügen, wenn Hertling und Payer
festbleiben.

Für den Augenblick ist die i n n e r p o l i t i sche
.Lage sehr verworren.  Der Streit um Kühl-
mann ist zu einem P ri nzivienkamp  f ge¬
worden , obwohl dazu eigentlich gar keine Ver¬
anlassung bestand, denn die Träger der Regierung
sind Hertling und Paher . Hieraus ersieht man,
daß es der Sozialdemokratie einzig und allein
darauf ankommt , sich einen günstigen Abgang zu
sichern. Darum sollte man diesesmal keine falsche
Nachsicht walten lassen: die bürgerlichen Par¬
teien dürfen nicht nach den Rezepten der Kur¬
pfuscher handeln , sondern nach der Methode des
Operateurs . Dazu ist nur ein herzhafter Entschluß
notwendig . Wirmüssen aus der schwülen
innerpolitischen Situation heraus!
Wenn die bürgerlichen Parteien des Reichstages
klare Verhältnisse schaffen, so werden wir endlich
in einen Zustand der Beharrung hineinkommen.
Sieht man von der Wahlrechtsvorlage , die üb

rigens eine innerpreußische Angelegenheit ist. ab,
dann ist ein n nüberbrückbarer Gegensatz
zwischen der Rechten und der Linien
des Bürgertums nicht mehr vo rl , an-
den.  Die Kriegszielfrage hat vorläufig kemerler
Bedeutung mehr, denn bei allen Parteien ist Witt
sich darüber einig , daß vorerst die Waffen das
Wort haben . Bon der mili .ärischen Lage wird
es dann abhängen , welche Krlegsziele verwirk¬
licht werden können und sollen. Sämtliche bürger¬
lichen Parteien sind Willens, aus den Frce-
densverba ndlungen soviel als mög¬
lich herauszuholen:  nur die Sozialdemo¬
kratie verwirft um des internationalen Prrnzipv
willen jegliche Entschädigung . Auch darum wäre
eine Koalition der bürgerlichen Parteien das Ge¬
gebene. Wenn der Sturz Kühlmanns uns zu
diesem Ziele führte , dann könnte erne Zeit des
inneren .Friedens im deutschen Bnrgertum be¬
ginnen . _ „Der neue Kurs

Berlin,  9 . Juli . Der Staatssekretär v. KÜHl-
mann hat erst gestern  den Kaiser in einer
mündlichen Unterredung um seine Entlastung er¬
sucht, die ihm daraufhin vom Kaiser gewahrt wor¬
den ist. Es ist also unzutreffend , wie vielfach be-
hanptet worden ist. datz ein ,christlicĥ Ent¬
lass ungsgesuch des Herrn v. Kühlmann schon seit
einiger Zeit unh zwar unmittelbar nach der be¬
kannten Rede im Reichstage Vorgelegen habe Der
Reichskanzler Graf wertllng  hat bereits gestern
eine Besprechung mit dem zum Nachfolger des
Herrn v. Kühlmann ausersehcnen Gesandten von
Hintze gehabt, und es wird offiziös versichert, datz
der Reichskanzler bei dieser Unterredung den Ein¬
druck gewonnen habe, datz Herr v. Hintze dre bivher
vorn ' Reichskanzler befolgte auswär¬
tige Politik durchaus zu unterstützen
bereit sei. Es könnte also, so wird weiterhin offi¬
ziös erklärt , von einer Aenderung  im bisheri¬
gen Kurse keine Rede  sein.

Die Reichstagsmehrheit sucht Klarheit
Berlin,  0 . Juli . In den heute abend nach

Schluß der Reichstagssibung abgehaltenen Frak¬
tionssitzungen  der Sozialdemokraten , des
Zentrums und der Fortschrittlichen Bolkspartet
sind endgültige Beschlüsse noch nicht gefaßt^ vorden.
Endgültig wollen die Fraktionen erst Stellung
nehmen, wenn sie mit dem Grafen Hertüng direkt
in Verbindung haben treten können. Es wird aber
von der Mehrheit des Reichstages übevelnstlm-
mend der Wunsch zn erkennen gegeben, datz der
Reichskanzler Graf Hertling  selbst ttn
Reichstage erscheinen  und dort in der
Kriegszielfrage erneut und unzweideutig Stellung
nehmen möge. Die Verweisung der neuen Krregs-
kredlte an den Hauptausschuß  ist natürlich
nur zn dem Zweck erfolgt, eine Aussprache  über
die durch den Rücktritt des Staatssekretärs von
Kühlmann geschaffene politische Lage zu erwog
lichen. Der Hauptausschuß wird sich nicht vor Don
nerstag , wahrscheinlich aber erst am Freitag , mit
der Kreditvorlage beschäftigen, und infolgedeyen
wtri> auch der laufende Tagungsabschnitt des
Reichstages nicht in dieser sondern erst tn. der
nächsten Woche zu Ende gehen. Vom Reichstag
wird das Ersuchen an den im Hauptguartier wei¬
lenden Reichskanzler Grafen Hertling gerichtet
werden, im HauptauSschutz zu erscheinen. Ob Graf
Hertling diesem Ersuchen persönlich Folge leisten
oder ob er mit seiner Vertretung Herrn von Paper
beauftragen wird , ist aber noch fraglich. Heber
die Persönlichkeit des als Nachfolger des Herrn von
Kühlmann in Aussicht genommenen Herrn von
Hintze geben die Meinungen auseinander . Da eine
Einflußnahme des Reichstages auf seine Ernen-
nuna ausgelchaltet ist, so wird die Reichstagsmehr¬
heit zur Person des Herrn von Hintze erst Stellung
nehmen können, wenn er ernannt ist, und fern
Proaramm entwickelt haben wird . Vorläufig liegt
nur ein Telegramm des Reichskanzlers an Herrn
von Paper vor, daß Admiral von Hintze als
Staatssekretär des Auswärtigen in Aussicht ge¬
nommen iei. datz aber sein (Hertlingss Verbleiben
im Amte die volle Sicherheit für die Beibehaltung
des jetzigen Regierungskurses biete. Der Reichs¬
kanzler telegraphierte weiter , daß er nach Rück¬
sprache mit Herrn von Stutze die Ueberzeugiing ge¬
wonnen habe, daß auch Herr von Hintze seine
iHertlingSi Politik vertreten werde. In den
Kreisen der Reichstaqsmehrheit ist man allgemein
der Ansfassilnq, daß es nunmehr a n d e r Ze i t sei,
daß Graf Sertling  endlich einmal die Ziele
ferner auswärtigen Politik  klarlege.
Man hofft, daß diese Klarheit geschaffen wird , und
man wird von dem Inhalt dieser Erklärungen des
Reichskanzlers alle weiteren Maßnahmen abhän-
aig machen. Die Reichstagsfraktionen halten an¬
dauernd Sitzunaen und Besprechungen ab. Der
interfraktiove -Ne Ausschuß, der während der Mit¬
tagspause aetaat batte, trat abends nach Schluß der
Vollsitzung nochmals zusammen.

Der Eindruck in Holland
Ha a g , 9. Juli . Der Rücktritt des Staatssekre¬

tärs v Kü h lm an n wird in der holländischen
Presse beda ne  rt . Der „Nieuwe Courant " resü¬
miert : „Die Alldeutschen haben einen Sieg erzielt.
Entscheidend ab-r wird erst die Art sein, wie die
Mehrheit dcS deutschen Volkes und des Reichstags
darauf reagiert . Erst dann wird sich ergeben, ob
der Sieg der Alldeutschen von Bedeutung oder nur
ein Scheinsieg ist. dem noch tiefere Niederlagen
folgen werden. Viele in neutralen Ländern werden
das Letztere hoffen. Sie erwarten von einem Re¬
gime der Alldeutschen weder für einen Derständi-
gungsfrieden. noch für sich selbst viel Gutes ."

Der deutsche Bericht
Großes Hauptquartier,  9 . Juli.

lW. T . B. Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz:

Südlich des La Basiee-Kanals taatben  meW « 4
wiederholte Teilangrisse . ans dem Rordnser der
Somme starke Vorstöße des Fcn .des abgewiê n.Ter Artilleriekampf  bsteb t« diese« Av
schnitten lebiiast. »nd er nahm am Abend beider¬
seits der Somme zeltwe' Uh wieder große Starke
an . Westlich von Autheuil ssüdweillich von N°yonj
haben sich hemc früh nach »eftigemFeucrör tl . ch
Ana risse  des Feindes entwickelt. Am Walde
von Billers .-Cotterets scheiterten Teilangrisse der
Franzosen in unserem Kampsgclande.
" Gestern wurden 18  feindliche Flugzeuge abge-
ichosien. Leutnant Btldk errang seine« 24. und 21.,
Leutnant Friedrich seinen -1. Luftsieg.

Abendbericht
Berlin . ». Juli . (58. B . Amtlich., Südwest¬

lich Royon wurde» französische Teckangrrsfe abge-
miesen. Oertliche erfvlgrerche Kampse wcstlrch
Chatcau -Thierry.

Die Erfolge zur See
Weitere 17 000 Tonnen

«erlin.  8 . Juli . (W. B. Amtlich., Unsere
U-Boote vernichteten im Sperrgebiet um England
17 000 Brt.  seiudlicken Handelsschisssraunrcs.
De« Hanptanteil an diesen Erfolgen , hat das vom
Kapitänlerrtuant v. Rabenau (Rernhart , bese¬
ligte Boot , das an der Ostküste Englands sechs
Dampfer, znm größten Teil ans stark gesicherten
Gelcitzjjgcu heraus , versenkte.

Weitere 15 000 Tonnen
Berlin.  k>. Juli . (W. B. Amtlich., Non »tn-

seren U-Boote» wurden im Mittclmecr versenkt:
5 Dampfer und 1 Segler von rund 18lI00Brt.

*
Tie Sherrgebietserklärnngenund der Unterseeboot¬

krieg schädigen die Volkswirtschaft Und die militärische
Leistungsfähigkeitunserer Feinde >»cht nur durch bic
Versenkung von Schiffen und durch dre Vernichtung
wertvoller Ladungen, sondern legen unseren Gegnern
auch dauernd -schwere Fesseln rm, deren Wirkungen sich
auch daun bemerkbar machen würden, wenn selbst
keine einzige Tonne versenkt werden sollte. Drrrch
den großen Wwehrapparat, den insbesondere England
zur Bekämpfung der U-Boote aufbieten mußte, tvnr-
den andere Rücksichten hintangestellt und andere Ve-
dürsnisse vernachlässigt. Hierzu gehört die Schädigung,
welche die englische Hochseefischererdadurch erleidet,
datz weitaus die meisten Fischerfahrzeugcals Pa¬
trouillenboote und Bswachungsfahrzeuge, nrcht zum
wenigsten seit Einführung des Geteitzugsystems,,ver¬
wandt werden müssen. Gerade der Fischgenntz rst m
England vielmehr verbreitet als bei uns. Der Seefrsch
ist ein tägliches Nahrungsmittel. Der U-Bovtkrieg
verminderte aber die Ausbeute der englischen Fischereien
ganz beträchtlich. 1918 lvurden an den Küsten von
England, Schottland und Wales 23,4 Millionen Zent¬
ner Fische gefangen, 1915 dagegen nur noch 8 Mil¬
lionen. In dm letzten beiden Jahren war ims Ergebnis
noch geringer. 5ln Heringen wurden 1915 11,8 Mil¬
lionen Zentner gefangen, 1914 dagegen nur 1,5 1't,l-
lionen Zentner, also nur ein Achtet des normalen
Friedenchah res.

Der österreichische Bericht
Wien.  9. Jnli . (W. B . , Amtlich wird ver-

lantbart : 5ln der italienischen Front kerne besou-
deren Ereignisse. I « Albanien  dauert der
Druck der über di- Bojnsa vorbrechende« serndlrche«
Kräfte nachhaltig an. Südmestlrch von Berat kam
es zn Gefechten. I « Zusammenhang m»t dresen
Kampfhandlungen erzielten dre Franzosen am
oberen Devoli Ranmgcmin «.

Keine Heraussetznng des Wehrpflichtalters
Verl in.  9 . Juli . Gegenüber umlaufenden

Gerüchten, als sei beabsichtigt, das Wehrpflicht¬
alter auf 50 Jahre heraufzusehen,
können wir auf Grund amtlicher Mitteilungen ver¬
sichern, daß daran kein  w a h r e s W or t ist.

Die Beutezissern der Italiener
. W i en . 8. Juli . (W. V.) Zum Nachtrag des

italienischen Heeresberichtes vom 6. Juli bemerkt
das Kriegspressequartier:

Wenn die Italiener aus ihren Fortschritten im
Piave -Delta möglichst viel Kapital schlagen, so sei
darüber kein Wort verloren . Dagegen verdienen
ihre Gefangenen - und echte zahl en
schärfste Älbweisung.  Die Zahl der durch sie
eingebmchten Gefangenen ist durch die letzten
Kämpfe an der Gebtrasfront und an der unteren
Piave höchstens uw 3000 Mann , das ist seit Begrün
der Schlacht in Venetien von 12 000 auf 150(10 ge¬
stiegen. An dieser Tatsache ändert auch der
23 9llte Gefangene nichts, der italienischerseits »ge¬
zählt" worden ist. Die dem k. u. k. Armeeoberkom¬
mando gemeldete Geschtttzeinbuße  beläuft sich
seit dem 18.Juni auf insgesamt 15 Geschütze. Man
muß da füglich die Frage stellen, ob die fünffache
ttebertreibung des italienischen Berrchis nicht da¬
durch entstanden ist, daß der Feind seine „zurück¬
eroberten ". das heißt die von uns wieder stehen ge-
lasienen italienischen Geschütze mitzählt . , Da wag
solche Menge berauszurechnen smn. Es ist schließ¬
lich verständlich, datz wir bei der Räumung des
rechten Piave -Ufers das Hauptgewicht aus das
Bergen unseres Materials gelegt haben. Selt¬
samerweise findet sich aber die Uebertreibung auf
das Fünffache auch in den feindlichen Angaben
über die Maschinengewehre. In der Tat haben
wir nicht viel über 200 Stück dieser Waffe eiuge-
büßt. eive Ziffer , die iw Anbetracht der großen
Menge dieses wichtigen Kampfmittels als durchaus
normal bezeichnet werden muß. Die drei Ver¬
gleiche genügen, auch andere Angaben des italreni-
schen Heeresberichtes über die. Beute ins rechte
Licht zu setzen.

M Lage in Rußland
Tie Kämpfe in Moskau

Wien,  9. Juli . (W. B ., Zur Ermordung
des deutschen Gesandten Grafen  Mi,r-
backi sind folgende Meldungen eingetrvffenB Nack
der Fluckit der Mörder in das Gebäude, in dem der
in Moskau ragende Kongreß der linken Sozialistew-

Revolutionäre untrrgebracht ist. entspannen sich im
Laufe der Nacht vom 6. auf den 7. Juli le bh a fte
Straßen kämpfe,  bet denen erwiesenermaßen
englische Agitatoren tätig waren . Tce Sowiet.
truppen haben aber dank ihrem sofortigen scharfen
Zusassen die Ordnung rasch wiederhergestellt. Die
Führer der Sozialisteu -Revolutiollare wurden , aus
dem Kongreß heraus verhaftet. Ob die Mörder
auch schon gesatzt sind, ist nicht bekannt. Gegen
7 Uhr abends war in Moskau ziemliche Ruhe ein-
getrcten. Artilleriefeuer war nicht zu hören , nur
noch plauloses zertweiliges (Hewehrsener. Die
russische Regierung ließ in Flugblättern eine Er¬
klärung verbreiten , in der sie die reülose Unter¬
drückung der ganzen Bewegung in Aussicht stellt
und für den Fall des Wicderausbvuchs die volle
Verantwortung den Sozialisten -Revolutionären
überläßt . ^ , . „

Nach den aus Moskau hrer eingetroffenen
neuesten Meldungen ist der sozialrevolutionäre
Putsch von den Bolschewiki niedergeschlagen und
die Herrschaft der  So rvje tregierung
mehr als zuvor befestigt.

Der Weg zur Geltung
So wenig beneidenswert die Lage der

Russen  in jenen Tagen war , da Väterchen Zac
durch seine verkommene Bürokratie die Knute über
dem gepreßten Volke schwingen ließ, die damalige
Zeit wies doch noch- mancherlei Lichtblicke auf.
Erst mit dem Tage , als man die gelieiligte Ord¬
nung des Zarenreiches stürzte , als die schranken¬
lose Freiheit auf den Thron erhoben wucve,
beginnt das Elend der breiten Rassen ins Eceu-
zenlose zu steigen. Es war eine Täuschung , von
politischen Rechten, von einer Aenderung der Ver¬
fassung und der Verwaltung das goldene Zeit¬
alter zu erwarten . Die Bürokratie des Zaren
war seit Jahr und Tag bankerott , doch, sie stützte
sich immerhin auf Erfahrung und Tradition , sie
stellte den notwendigen Konnex zwischen den ein¬
zelnen Landesteilen her. Mn kamen unter Ke-
renski die Sozialisten und sodann oie Bolschewiki
ans Ruder . Man ka.nn von ihnen mäht behaup¬
ten. daß. sie etwa von den nackten Tatsachen ange¬
kränkelt gewesen wären , ihnen kam es einzig
und allein auf die Durchfü stru ng h immel¬
stürzender Pläne  an . Mit dieser Politik
haben sie naturgemäß SchiffbruÄ gelitten .̂ Die
Verwirrung ist größer geworden , das Land streikt
und schickt ikeine Lebensmittel in die Groß-
städte. Aber selbst wenn der Geg ensa tz- z wi¬
schen Stadt und Land  nickit bestände, so
würde es unmögliche sein, geordnete Verhältnisse
zu schassen, weil Handel und Verkehr völlig zer¬
rüttet sind . So schlwingt denn der Hunger , irr
den Großstädten furchtbar seine Geißel . Tage¬
lang fehlt es an Brot , die Massen hungern und
darben , Tausende sterbey dahin . Die Teuerung
wächst rapid . kKermsti und sei ne Nachsolger haben
das Land mit Mi lliarde n o on Papier¬
gel  d ü b er s ch we nt mt . Die 3u nst des Augen¬
blickes machten sich die Betrüger zunutze, .em
großer Teil des Papiergeldes ist von Falsch¬
münzern in Umlauf gesetzt worden. All dem stehew
die Bolschewiki machtlos gegenüber . Sie aabew
sich in früheren Zeiten mit dem Sau schöner Lu,t-
schlösser beschäftigt, versagen aber in oer harten
Wirklichkeit. Schon in normalen Zeiten würdcw
sie einen Staatsorganismus an den Rand des
Zlbgrundes führen , umsomehr jetzt, da ein langer
Krieg alle wirtschaftlichen Verhältnisse völlig zer¬
rüttet hat . In diesem wilden Chaos kann nur
eine starke Hand den Weg zur Rettung ^ unden.
Eine starke band , die weiß, was sie will, die lcvoch
auch über die notwendigen Erfahrungen verfügt.
Und selbst dann werden noch Jahrzehnte nötig
sein, um geregelte Verhältnisse zu schaffen.^

Nun steht zu allem Ueberfluß noch die Herr¬
schaft der Bolschewiki auf schwachen Füßen . Sre
regieren in den Großstädten , nicht aber auf dem
flachen Lande, wo doch der Schwerpunkt des
Reiches liegt. Das fällt freilich nicht allzu sehr
ins Gewicht, weil von Moskau ai die Befehle
durch die Zentralgewalt erteilt werden- Aber
selbst in den Großstädten ist dis L er r sch all
de rBo lschewiki nicht allzu fe st,be grün¬
det.  Da sind die bürgerlichen Parteien , oie strotz
allem weiter bestehen , und eine Propaganda hef¬
tigster Art gegen die heutigen Machthaber ent-
fesseln. Ihnen schließen sich alle jene an , die
mit den gegenwärtigen Zuständen unzufrieden!
sind. Die regierungsfeindlichen Elemente haben
ihren Mittelpunkt in der 'so zi r l r e v o l u t i o-
nären Partei^  gesunden . Diese Bewegung
wird genährt durch den Geist der Entente und
das Geld Großbritanniens . Den Alliierten kommt
es darauf an, unter allen ürnständen die Bolsche-
wiki zu stürzen . Aus diese Weise wäre es möglich,
den Vertrag von Brest-Litorvsk aus dem
zu vernichten und gleichzeitig eine neue Kriegs¬
erklärung an die Mittelmächte dnrchzusetzen. Ein
Opfer der meachelmörderischen PolihkGroßbritan¬
niens ist Gr a f M i rb a ch geworden - Nnu heißt
es zwar, daß in den heftigen Kämpfen die Bvlsche^
wiki gesiegt haben .. Man darf von der hevstigeu
Regierung rücksichtsloses Vorgehen erwarten . Sie
kärnpft um ihre eigene Existenz, trenn sse furcht¬
bare Räche hält Aber die Entente wird weiter
arbeiten . Willfährige Elemente stehen ihr mehr
als hinreichend zur Verfügung . Aus dem sumpst-
gen Morast steigen immer neue Kreaturen empor,
die aus den verschiedensten Erwägungen heraus,
,' ick dazu verleiten lassen, Revolver Und Hand¬
granaten zu gebrauchen . Die Regierung könnte
diestr Elemente Herr werden, wenn sich allmählich!
die wirtschaftlichen Verhältnisse bessern würden.
Dafür über ist vorläufig keine Aussicht vorhan¬
den . Der vunger wird auch weiterhin trgstcher
Gast bei einem großen Teile dev gcoßstcidtischew
Bevölkerung bleiben . Dafür macht nrun dre Kob,
schewiki verantwortlich . So strömten üäns stai-ür^
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gemäß die Mühseligen und Beladenen zu jenen
Organisationen , welche einen neuen Umsturz vla-
neu und sich jedes Mittels bedienen And diese
Bewegung ist umso gefährlicher , als hinter ihr
England steht , das nicht nur über reichliche Mit¬
tel verfügt , sondern sich auch darin anslennt,
wie man mißliebige Regierungen stürzen kann.

Wir sagten es schon kürzlich an diefer Stelle:
Für Rußland gibt es nur einen Weg zur Rettung,
es ist die Hilfe der Mittelmächte.  In
jenen Tagen , da in Petersburg alles drunter und
drüber ging , brachte ein russisches Witzblatt ein
Bild , das einen deutschen Schutzmann auf einem
öffentlichen Platze von Petersburg zeigte, dar¬
unter standen die Worte : Rußlands Rettung. So
ist es in der Tat . Aus eigener Kraft kommt das
Land niemals aus den Wirren heraus . Bürger¬
kriege werden an der Tagesordnung bleiben, ganz
gleich, ob die Bolschewili regieren oder ob die
Sozialrevolutionäre die Herrschaft an sich reißen.

'Haben die Bemühungen Großbritanniens Erfolg
und würde wirklich eine Kriegserklärung gegen
Deutschland erzwungen , so wird der Tag des
Gerichtes anbrechen . Nicht etwa infolge d r Maß-

Mittwoch, I » . 3 «K 1» I8
nahmen , die Deutschland dem gegenüber treffen
müßte , sondern infolge des inneren Streites.
Die ungeheure Masse der Bevölkerung lüßr sich
»jemals einen neuen Krieg gefallen , wie es auch
völlig unmöglich ist, noch einmal ein Heer aus
die Beine zu bringen . Lenin und Tro,i  haben
die Entwicklung bereits vorausgefehe », meqr als
einmal betonten sie, daß man gegebeuenfaUs das
deutsche Militär zu Hilfe rufen würde . Bor allem
aber wird Rußland der Hilfe bedürfen,
um aus den wirtschaftlichen R'öten
herauszukonnmen.  Ob sich freilich die Bob
sclzewiki entschließen , aus diesem Grunde sich an
uns zu wenden , ist vorläufig fraglich . Denn
noch sind sie zu sehr in ihre Tbeorien eingekapselt.
Aber sie werden erkennen müssen, daß die innere
Politik mit der äußeren eng zusammenhängt,
daß sie letztere nur durchführen können, wenn
es ihnen gelingt , die Sorgen des Volkes zu be
heben Rettung ist noch möglich, doch es gibt nur
einen Weg, und der besteht in der Anlehnung an
Deutschland, das allein in der Lage ist, das
russische Volk einer besseren Zukunft entgegen-
zuführen.

Die weinsteuer angenommen
erlin,  9 . Juli,

Auf Anregung des Abg. Gröber schlagt der
Präsident vor . die Verhandlungen von 1 bis 3V,
Uhr für eine Mittagspause ausznsetzen. Das Haus
stimmt diesem Vorschläge zu.

Auf der Tagesordnng stehen zunächst An-
fragen.  s

Abg. Dr . Arendt  HD'. Fr .) fragt , wie der
Reichskanzler die schwere Unbüligkein, die den
Hausbesitzern durch das Mietssteigerung ?. und
Mietskündigungsverbot durch die stellvertreten¬
den Generalkommandos des 1., 2. und 7. Armee¬
korps zugefügt wird , verhindern wolle

General v. Wr isber g:  Diese Verordnungen
erfolgten auf Antrag und im Einvernehmen mit
den Zivilbehörden , um eine durch Masscnkünoi-
gungen und Massenmietssteigerungen bis zu

.45 Prozent entstandene Wohnungsnot uno eine
daraus folgende schwere Beunruhigung der Be¬
völkerung im Interessier Sicherheit deS Reiches
so schnell wie möglich zu beseitigen. Daß die
militärischen Befehlshaber auf Grund des Belage¬
rungszustandes zum Erlaß der Verordnung be¬
rechtigt sind , kann sticht zweifelhaft sein.

Abg . v. Brock hausen (D . K.) fragt an, ob
der Reichskanzler dahin wirken wolle, oäß den
land - undfor st Wirts chaftltchenArbei-
t e rn  und Arbeiterinnen die nötigen Stiefel und
Schuhe beim Eintritt  kälterer Witterung zur
Beriügung gestellt - werden , eventuell aus den
zurückgestellten Beständen der Heeresverwaltung.

Ter Direktor im Reichswirtichastsamt Müller
erwidert , daß bereits eine Verordnung zu dem
gedachten Zwecke erlassen worden sei.

Abg. Fester (Vpt .) verlangt in einer An¬
frage Auskunft , ob demnächst eine Erhöhung
der Urlaubsbezüge <2  Mark Tages -Ver-
pflegungsgelder neben der Löhnung während des
Heimatsaufenthaltes ) geplant ist.

Generalleutnant v. O v en : Ueber die Erhöhung
der Geldabfindung zur Selbstbeköstigung ist eine
Entscheidung in der  nächstem Zeit  zu
erwarten.

Abg. Dr . Stubmann (natl .) seht in einer
Anfrage die Schwierigkeiten der Thronfolge¬
frage inMecklenburg -Strelih  eingehend
auseinander und fragt an , ob der Reichskanzler
in bundesfreundlichem Sinne darauf hinwirken
wolle st. daß die Ordnung der Thronfolgestage in
Mecklenburg -Strelitz in » Uebereinstimmung mit
dem modernen Rechtsempfinden und lediglich nach
dynastischen Gesichtspunkten erfolgt . 2. daß an¬
gesichts der Tatsache , daß dem Lande immer
noch eine dem Geiste der Reichsverfassung ent¬
sprechende zeitgemäße konstitutionelle Verfassung
und Volksvertretung fehlen, die Neuordnung nur
unter eingehender Feststellung und voller Be¬
rücksichtigung der Bevölkerung des Landes vor¬
genommen wird.

Unterstaatssekretär Dr . Le w a ld : Die Thron¬
folgeordnung ist ein verfassungsmäßiges Recht
der einzelnen Bundesstaaten . Die beiden Groß¬
herzogtümer Mecklenburg sind gegenwärtig mit
Erwägung en beschäftigt , ob Herzog Kar l Michael.

Die Hollmanns
22) Von E. Krickeberg.

Freilich , ein Herz für Notleidende hatte sie
immer besessen. Kein Bettler bat bei ihr umsonst
um eine Gabe , jede Wohltätigkeitsveransialtung
fand bei ihr eine offene Hand , auf den Bazaren zu
humanitären Zwecken war sie mit Vorliebe selber
tätig . Es emBörte sie in tiefster Seele , ein Wert»
oder einen Ziehhund quälen zu sehen, und der
Attentäter wurde erbarmungslos von ihr zur
Anzeige gebracht , und man hatte laut ihr Lob¬
lied gesungen , als sie eines Tages ein armes
verirrtes Kind von der Straße mit hereinbrachte
und von der Köchin aufs beste verpflegen ließ,
bis die Mutter es abzuholen kam. Doch bei
all diesen Werken der Nächstenliebe war sie persön¬
lich immer unbeteiligt und unbehelligt geblieben,
sie hatte sich das Elend immer in gemessener
Entfernung gehalten . — Wie ihr das jetzt erbärm¬
lich erschien — wie sie sich vor sich selber schämte
. . . . zu unrecht ! Sie hatte immer den ehrlichen
Wunsch, ihren Mitmenschen zu helfen und Gutes
zu tun , gehabt , es war die Schuld ihrer Er¬
ziehung und Lebensverhältnisse , daß man dafür
bisher nur ihren Geldbeutel in Anspruch genom¬
men und ihr jede Gelegenheit zu einer vcrsön-
lichen Hingabe vorenthalten hatte . Jetzt schoß oie
Herzensgute des Weibes in ihr empor, inie die
junge Pflanze nach einem Frühlingsregen , und
jrieb ihre schönsten Blüten.

Walter Hollmann kam erst bei Sonnenauf¬
gang heim. Frau Hollmann und Lena waren mit
den Mädchen zur Ruh gegangen . Sie mußten
nach wenigen Stunden schon wieder ihr anstren¬
gendes Tagewerk beginnen , so hatte Frau Holl¬
mann Evas Anerbieten , bei der alten Frau zu
wachen, ohne Umstände angenommen.
, Eva hörte Walters festen Schritt im Flur.
Äm Bett der Großmutter sitzend, lauschte sic herz-
llopfend und unwillkürlich immer mehr in sich
zusammensinkend , ob seine Tritte sich entfernen
oder nähern würden . Er kam grade auf oje Tür,
hinter der Eva wartete , zugeschritten und stopste
Mt leisem Finger.

.Sie fu.hr zitternd empor — zögerte, sie wußte

dessen Aufenthalt in .Rußland noch nickt ermit¬
telt werden konnte , durch Verzicht seine Thron¬
folgerechte verloren hat . Festgestellt ist, daß er
wenige Wochen vor Ausbruch des Krieges aus der
mecklenburgischen Staatsangehörigkeit entlassen
ist. Aufnahme im russischen Untertanenverband
gesunden hat und als russischer General im Kriege
gegen Deutschland gestanden hat . Tie Folgerun¬
gen, die sich hieraus ergeben , werden jedenfalls
zu ziehen sein.

Es folgt die erste Lesung der
Kreditvorlage

Abg. Ebert (Soz .) beantragt , die Vorlage
dem b au ptaus schuß  zu überweisen , oa  seine
Freunde das Bedürfnis hätten , sie einer nähe¬
ren Prüfung zu unterziehen . Ter Vorschlag werde
nicht überraschen , da auch früher in diesem Sinne
verfahren worden sei.

Abg. Graf Westarp (kons ) : Wir sehen die
Notwendigkeit einer Ausschußberatung nicht ein.

Abg Stresemann (natl .) : Auch wir s,»o
dieser Ansicht, stimmen aber der Ausschußberatung
zu mit Rücksicht auf die Uebung des Dauses,
einer Ausschußberatung zuzustimmen , wenn eine
größere Fraktion dies wünscht.

Abg. Müller - Meiningen (Fortschr . Pp .j
schließt sich dem an.

Abg. Haase (unabh . Soz .) ist für die Aus-
schußberatung.

'Tie Vorlage geht an den Hauptausschuß.
ES folgt die zweite Lesung det,'

Biersteuer
Abg. Keppler (Soz .) : 'Das Bier sollte ge¬

schont werden . Es ist der beste Genosse im Kampf
gegen den Schnaps . In den letzten Jahrzehnten
ist die Praxis aber anders geworden . Das Bier
ist immer mehr als Steuerquelle benutzt worden,
da man es als Genußmittel ansieht.

Der Antrag auf Ermäßigung der Biersteuer
wird gegen die Stimmen der beiden sozialdemo¬
kratischen Fraktionen abgelehnt.

Zur weiteren Beratung gelangt der Entwurf
eines j

Weinsteuergesetzes
Nach § 1 soll dem Wein eine Reichsweinsteuer

von 20 Prozent des steuerpflichtigen Wertes auf¬
erlegt werden.

Es liegen 'zwei Anträge vor , den Satz auf zehn
Prozent zu ermäßigen.

Abg. H o f f m a n n - Kaiserslautern (Soz .) : Der
Satz von 20 Prozent .ist viel zu hoch, da er gleich¬
mäßig die teuersten wie die billigsten Weine
trifft . Ker Gedanke einer Staffelung ist leider
nicht duvchgedrungen . Tie weiteren vexatorischen
Vorschriften beim Weinverkauf und Vertrieb wer¬
den zur Folge haben , daß in der Pfalz ein ord¬
nungsmäßiger Geschäftsbetrieb sich gar nicht mehr
wird durchführen lassen. Die Steuer ist ein
Massenmord kleiner Mittelstandsexistenzen . Nach
der Belastung mit der Weinsteuer wird Wein
nur noch ein Getränk der besitzenden Klassen
sein. Wir lehnen die Weinsteuer ab.

Kopsch (Fortschr . Vp .) : Die Regierung

nicht, was sie tun oder lassen sollte, da klopfte er
noch einmal ein wenig kräftiger

Die alte Frau ächzte im Schlaf . Erschrocken
lies Eva und öffnete.

Er fuhr förmlich zurück, als er sie sah, schien
gar nicht zu begreifen , was ihre Anwesenheit da
bedeute. s

„Sie . . . . sind hier ? — Ich glaubte , Lena
pflegte die Großmutter ."

In seiner Ueberraschung sprach er so laut,
daß Eva fürchten mußte , die alte Frau würde
völlig erwachen. So trat sie Hinaus und schloß
die Tür hinter sich. Im dämmrigen Flur , im
kalten, farblos nüchternen Licht des grauenden
Tages standen sie sich gegenüber . Eva se.ber
farblos , blaß von Anstrengung und stebermüdung,
mit wirrem Haar und verdrücktem Kleid, das in
seiner ursprünglichen Eleganz ganz und gar nicht
am Platz für diese frühe Morgenstunde und ' die
Beschäftigung seiner Trägerin war . Uno doch
sah sie rührend lieb aus in der neuen Nolle der
barmherzigen Schwester und mit dem scheuen
Blick, mit dem sie Walter Hollmann streifte.

Er war berußt vom Kopf dis zn den Füßen,
sein Anzug an vielen Stellen zerrissen und ange¬
sengt. sein Haar zerwühlt und ein scharfer Zug
in seinem Gesicht sprach von tödlicher Erschöpfung.
Aber ietzt war es als ob er wieder emvorschneilte,
sein Auge sprühte auf.

„Sie waren doch selber leidend ?" fragte er
weiter und forschte voll geheimer Angst in ihre,»
Gesicht. '

Sie schüttelte den Kovf. „Das ist vorüber_
oer beste Arzt ist oft , Blicht Zeit zu haben, an
sich zu denken."

„Und Sie haben die Nachtwache übernommen ?"
Das ungläubige Staunen in seiner Stimme jagte
ihr das Blut ins Gesicht.

„Lena löst mich am Morgen ab," brachte sie
hastig hervor . „Ihre Damen müssen mir doch
wohl zugetraut haben , daß ich sie vertreten kann.
Ich gebe mir wenigstens Mühe . . . doch noch
ein nützliches Glied des Menschengeschlechts zu
werden."

„Fräulein Gerhardt, " sagte er mit einem tiefen
Atemzuge, „ich möchte Ihnen aern iu Aner-

erwartet aus der Weinsteuer einen Ertrag von
Hundert Millionen Mark . Diesen Betrag wollte
die Kommission einmütig mit Einschluß der In¬
teressenten der Regierung zur Verfügung stellen.
Man hielt aber dafür 10 Prozent für ausreichend,
und so beschloß die Kommission auch in erster
Lesung. Dabei war die Rücksicht auf die Scho¬
nung des Winzer  st an des  mit maßgebend,
dessen lebhafte Proteste einen starken Widerhall
gefunden haben. Die Erhöhung auf 20 Prozent
in zweiter Lesung geschah unter dem starken Druck
der finanzpolitischen Bedürfnisse des Reiches. Wir
werden in unserer großen Mehrheit für die 20
Prozent stimmen. Wir erwarten aber , daß sobald
es die Verhältnisse irgend gestatten , die Regie¬
rung selbst ohne Anträge des Reichstages eine
Ermäßigung  Vorschlägen wird . Eine diesbe¬
zügliche Erklärung der Regierung würde uns die
Zustimmung sehr erleichtern.

Abg. Dr . Haegy (Elf .) : Ich vertrete den An¬
trag meiner Freunde auf Ermäßigung der Steuer
a.sil 10 Prozent Für die Elsaß -Lothringer und
für Süddeutschland überhaupt ist der Wein kein
Luxusartikel, sondern ein Volksgetränk . Zehn Pro¬
zent ist das Aeußerste, was vom Wein getragen
werden kann, ohne den Weinbau , den Weinhandel
und die Konsumenten aufs Schwerste zu schädigen.
Für Elsaß kommt noch iu Betracht , daß der Wein¬
bau mit einer langen Reihe von Mißjahren zu
kämpfen gehabt hat . Durch die Steuer würde
die Weinproduktion geradezu erdrückt.

Im 8 1 hat der Ausschuß eine Znsatzbesteue-
rung eingeschaltet, wonach der Bundesrat er¬
mächtigt und auf Verlangen des Reichstags ver¬
pflichtet ist, nach Beendigung des Krieges den
Steuersatz für Wein im Werte von 2 Mark das
Liter auf 15 Prozent herabzusetzen . Dazu bemerkt

ReichsschatzsekretärGraf Rödern:  Ich kann
die Erklärung , die iu der Kommission abgegeben
worden ist. nur wiederholen : Die verbündeten«
Regierungen betrachten den zweiten Satz des § 1
als einen Teil der Vereinbarungen über das ganze
Gesetz. Sie werden infolgedessen loyal auch zu
seinem zweiten Satz stehen und die entsprechenden
Maßnahmen zerbeiführen.

Abg. Zubeil (Unabh . Soz .): Es sollen auch
hier wieder einmal Steuern auf Vorrat beschlossen
werden. Auch dieses Gesetz trifft wieder zum
großen Teil die minderbemittelten Schichten der
Bevölkerung. Wir würden gern bereit sein, eine
Weinsteuer zu machen, in der die teuren Quali¬
tätsweine stärker herangezogen werden.

Die Sozialdemokraten cheantragen , dem 8 1
einen neuen Absatz anzusügen , wonach Wein und
Traubenmost im steuerpflichtigen Werte bis zu
4 Mark das Liter steuerfrei bleiben sollen.

Abg. Feuerstein (Soz .) : Unser Antrag be¬
zweckt ebenso sehr den Schutz des Erzeugers wie
des Verbrauchers . Den kleinen Leuten wird es
unmöglich gemacht, Wein zu konsumieren . Da¬
mit geht der Gesamtkonsum zurück. Die Abwälzung
der Steuer gelingt nicht, und die Winzer haben
d,e ganze Last zu tragen.

Sämtliche Abänderungsanträae werden abge-
lehnt . 8 1 wird unverändert nach dem Ausschuß-
Vorschlag angenommen.

8 2 erklärt zur Entrichtung der Steuer den-
nnigen sür verpflichtet, oer Wein an den Per-
braucher abgibt . Als Verbraucher ist anzusehen,
wer Wein bezieht, ohne Hersteller oder Händler
zu sein. Ern Zusatz des Ausschusses besagt, daß
als Verbraucher auch anzusehen sind solche Per¬
sönlichkeiten und Kleinverkäufer , die lediglich Wein
vom Faß verschenken.

Abg. Gunsser (Fortschr . Dp .) befürwortet
ein Amendement. wonach gesagt werden soll : „dje
lediglich inländischen Wein vom Faß verschenken".

8 2 wird mit diesem Antrag angenommen,
b 20 handelt von den Steuerbefreiungen . Be¬

freit von der Steuer soll u . a.  auch sein : „Wein
in Flaschen, der beim Grenzübertritt mitgeführt
und als Reisebedarf oder Schöffsproviant zoll¬
frei gelassen wird." Ein Antrag Gunsser u. Gen.
will die Worte „in Flaschen" gestrichen loissen.

8 20 gelangt mit diesem Antrag zur Annahme.
Zu«8 46 wird nach dem Antrag Arnstadt (Kons.)

« - Gen. beschlossen, daß die nach diesem Gesetz
erforderlichen Anzeigen bei Vermeidung der an-
gedrohten Ordnungsstrafe mindestens Drei (statt
vier) Wochen nach der Verkündigung des Gesetzes
zu erstatten sind.

8 4§ setzt die neuen Weinzölle  fest . Die
Zollsätze der Vorlage von 50 Mark für den Doppel-
zentner in Behältnissen bei einem Raum gehalt von

kcnnung und Bewunderung die HanHsien . .
aber ich könnte Ihnen nicht zumuten , meine
schwarze Tatze zu berühren , selbst »nenn ich nicht
wußte, daß Sie mir ja ohnehin Ihre Hano ver¬
weigern würden .̂

Eva blickte in qualvoller Verlegenheit zuBoden.
„Die heutige Nacht war für uns alle zu bitter

ernst, als daß Sie in der Stimmung fein könn¬
en , grausam zu scherzen. Ich muß also trotz
der „ Anerkennung und Bewunderung ", mit der
Sie meine Eitelkeit versöhnen zu müssen glauben,
annehmen, haß es Ihnen ernst ist, mir die Hand
zu reichen . . . . und . . . . da haben Sie meine
Hand ! Ich bin stolz und froh , daß ich die
„schwarze Tatze" fassen darf , die heut und wohl
schon oft im Leben für anderer Menschen Wohl
sich abgemüht hat ."

Er hatte ihre Hand mit seinen beiden erfaßt
und an seine Lippen gepreßt.

„Eva," sagte er leise mit leidenschaftlichem
Ton, „ist's denn nicht möglich, daß wir uns ver¬
stehen lernen ? Dieser Zwang dies Versteckensv' -len-
müssen widerstrebt meiner ganzen Natur . Ich
soll den Präzeptor und Seelenarzt - womöglich den
väterlich ehrbckren Freund spielen einer Frau
gegenüber, vor der ich auf den Knien liegen und
bitten möchte, würdige mich nur eines einzigen
Blickes und Wortes , du Holde. Süße , Feine , denn
ich verzehre mich in Sehnsucht nach dir . "

Er unterbrach sich und fuhr hart ' und enk-
schlossen fort : „ Ich kann das nicht länger ertrügen
und will auch nicht! Wir Hollmanus eignen
uns nicht zum schmachtenden und entsagenden
Liebhaber — ein volles Glück oder gar lei ns ! —
Wenn mir keine Hoffnung bleibt , müssen wir
uns trennen — noch heut ! — Was war das gestern
für ein Tag ! — Draußen ümherirren . den Ort
fliehen zu müssen, nach dem mich jede Faser der
Seele zog . . . . dabei werde ich verrückt oder ein
schlechter Kerl !" •

Eva stand vor ihm , zitterte wieder wie Espen¬
laub und hätte doch hinausjubeln mögen irre die
Lerche, die da draußen himmelansteigend den so
verheißungsvoll sonnig cheraufdämmerndeu Tag
begrüßte.

15 Litern oder mehr mit natürlichem Weingeist-
gehalt. von 60 Mark mit verstärktem Weingeist»,
gehalt sind voni Ausschuß auf 60 und .70 Marl
erhöht worden.

Abg. M ii l le r - Reichenbach (Soz .) : Diese
enormen Zollerhöhungen werden die Einfuhr aus¬
ländischer Weine, die wir doch u. a als Ver-
schnittzveine so nötig brauchen, vollständig un¬
möglich machen. Neben Oesterreich-Ungarn kommt
auch Spanien in Betracht . Spanien erklärt man
damit einfach den Wirtschaftslrieg . Bei den zu¬
künftigen Bertragsverhandlüngen müsen oiese
Sätze unter allen Umstände» abgeändert werden.

Die Zollsätze werden nach den Ausschußvor-
schlägen genehmigt, ebenso der Rest des Gesetzes.

Es folgt die zweite Beratung der Novelle
zum Schaumwein steuergesetz

Nach dem Anträge Arnstadt u. Gen . soll das
Gesetz einen Monat nach der Verkündigung in

-Kraft 'treten . Der Antrag wird angenommen und
damit die Vorlage im Einzelnen, ebenso eine Reso¬
lution . die fordert , daß in Deutschland hergestellte
Schaumweine und schaumweinähnliche Getränke
als „ Deutscher Sekt" zu kennzeichnen sind.

Es folgt die Beratung der Vorlage betreffend
die Besteuerung von Mineralwassern  und
künstlich bereiteten Getränken , sowie m'e Erhö¬
hung oer Zölle sür Kaffee, Tee, Kakao und
Schokolade.

Die Vorlage wird ohne wesentliche Aenoerung
nach den Kommisstonsbeschlüssen angenommen.

Er folgt der Gesetzentwurf betr . eine mit den
Post - und Telegraptziegebühren  zu er¬
hebende außerordentliche Reichsabgabe.

Tic Vorlage wird unverändert in der Kom-
wissionsfassung angenommen.

Hieraus vertagt sich das Haus . Nächste Sitzung
Mittwöch 1 Uhr (Reichsstempelgesetz. Wechscl-
stempelgesetz, Kriegsabgabe , Umsatzsteuer, Gesetz
gegen die Steuerflucht ). *• • - -

Die Kunst an-er Front
So feit gefügt und dis ins Kleinste durchdacht

der Ausbau der einzelnen Heeresorganisationen ist
und so angespannt alle Kräfte in den Dienst der
einen großen Aufgabe gedrängt sind, den Sieg zu
erringen, ini Verlaufe der Kriegsjahre haben sich
doch mancherlei vordem weniger beachtete Wünsche
und Bedürfnisse herausgestellt, die unabweislich
dazu drängten, ihnen stattzugeben. Unser heutiges
Heer mit se,ner ungeheuren Menschenzahl, das so
tief alle Schichten und Stande eines hochentwickel¬
ten Volkes umfaßt, ist ein Volksheer in einem so
durchgreifenden Sinne geworben, daß-es unmöglich
erscheint, all diese Millionen von jahrelang ihrem
Berufsleben entrissenen Menschen in die sparta¬
nische Bedürfnislosigkeit zu zwängen, mit der antike
Heere während ihrer kurzen Feldzüge auskamcn.
In der Natur selbst des einfachsten Menschen lebt
und wirkt eine Summe von Gefühlen und Sehn-
süchten des früheren Lebens, die ihre Fäden nach!
der Heimat, der Familie , der früheren Arbeit —
der Kunst zu spinnen sucht.

Und so ist cs erklärlich, daß die seelische und
geistige Struktur dieses Volkshceres trotz einer
weitgehenden und glänzend organisierten materi¬
ellen Versorgung immer dringlicher ihre Forde-
rungen stellte. So gut es den Umständen
nach anging, sorgten ja die Soldaten
selbst für sich. Menthalben , sobald der
Dienst eine kurze Freiheit erlaubte , be¬
gann die Kunst, die niemals tote, sich zu regem
Kein Unterstand, kein von Soldaten bewohnter
Raum , wo nicht gesungen worden wäre , wo nicht
wenigstens eine Ziehharmonika, eine Guitarre oder
ein Klavier Frohsinn und Melodien gespendet hatte.
UeberM fanden sich humorbegabte Soldaten , musi¬
kalische Seelen, die einem Kreise von Kameraden
dre dienstfreien Stunden verschönten. Bisweilen
waren unsere hervorragendsten Künstler darunter.
Ein deutscher Offizier und Kammersänger singt in
die Stille eines Abends, während der eherne Mund
der Geschütze eiknnal schweigt. Wagners Gralser-
Zahlung und reißt auch die drüben lauschenden
Franzosen zu stürmischem Reifall hin.

Was lag da für die Heimat näher , als außer
den so begehrten Liebesgaben in Gestatt von
Büchern und Zigarren , den Truppen auch Künst¬
ler zu senden, die ihnen eine Stunde des Froh-
stnns und der Unterhaltung bringen sollten. Man
machte sehr bald die Erfahrung , daß alle heitere
Kunst, alle Kunst, Me ein Lachen auszulösen ver-
mochte, den Soldaten der liebste Gast war . Heute
haben alle Heeresverwaltungen in größerem oder
kleinerem Umfange die Ausgestaltung und Organi-
latwn dieser neuerwachscnen. halb friedlichen Auf¬
gaben vorgenommcn. Die Heeresleitung be-
aunsugte . wo sie nur konnte, alle Bestrebungen,

darauf hlnzcelten, das starke Bedürfnis de,
^>̂ ontsoldaten̂ nacH geistiger Nahrung und künstz

Er hielt stoch immer ihre Hand mit heißen
Druck Jetzt zog er sie näher an sich. „Eva
lannit du das wollen — sieh mich doch an .'

Da hob sie die Augen, Tränen flimmerte!darin.
„Ich habe, vorhin da oben auf den ^ niei

gelegen und mit Meinem Gott , chen ich scho,
vergessen hatte , um dein Leben gerungen . Ick
jelber habe mich ihm zum Opfer angeboten uni
keinen inbrünstigeren Wunsch gehabt , als sterbe,
zu dürfen sür dich, da ich nicht für dick leben z»
vurfen glaubte. Und nun . . . . .Herrgott . . .Herrgott . . .

„Nun bist du mein !"
Sie wollte weiter sprechen, aber er ve'rschtok

lhr den Mund mit seinen Küssen.
„Tu bist mein — la § ist alles ! — Nnr mii

reinem weiteren Wort die Seligkeit stören/'
-k

Im Hause von Evas Onkel in der Reslden)
gab es eine Szene, wie sie dies vornehm still.
Heim des Herrn Unterstaatssekretärs von Kolb
heim so stürmisch kaum je erlebt hatM.

Die Tante Unterstaatssekretär fand die Jdec
Evas , einen bäurischen Gutsbesitzer heiraten zr
wo.'.en, schocking—deinfach verrückt und unbegreih
sich. Man hatte sicherlich das arme Kino mit
Ranken und Schlichen aus seine Seite gebracht,
es vielleicht hypnotisiert , sich seine körperliche
Schwäche zunutze gemacht. Von Rechts wegen
müßte da eine Untersuchung eingeleitet werden.
Sie machte sich selber und ihrem Manne oie
bittersten Vorwürfe , daß sie das junge Mädchen
allein unter jene gewöhnlichen Leute aufs Land
batten gehen lassen, befahl , das arme , kranke
Kind mit der größten Schonung und Nachsicht
zu behandeln, und bekam schließlich selber ihre
Migräneanfälle und Herzkrämpfe.

Der Onkel Unterstaatssekrctär zankte : „ Unsinn,
lediglich die Veränderung ist schuld daran ! Das
Nene, die von der gewohnten Lebensweise so ver-
schiedenen Verhältnisse dort unter den Bauern
haben ihren empfänglichen Künstlers!,m inter¬
essiert und verlockt, und der junge Mensch vom
Lande mit seiner urwüchsigen, gesunden Frische
hat .Eindruck auf He. "rrmchH <2i°
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lerischer Unterhaltung zu befriedigen. Am früh-
Zeitigsten setzte eine künstlerische Fürsorge für die
Verwundeten und Kranken ein. Dian erkannte
sehr bald die Notwendigkeit, diesen zu einer un¬
freiwilligen und ickwerzlichenMuhe gezwungenen
Menslben durch handwerkliche Lclbstbeschästigung,
durch Lektüre, musikalische und rezitatoriski>e Dar¬
bietungen eine Ablenkung und Zerstreuung zu
nieten. Allerorts stellten sich bekannte Künstler.
Musiker. Sänger . Schauspieler. Lautenspieler in
den Dienst dieser schönen Ausgabe.

Für die in Stellung befindlichen Truppen war
M naturgemäß viel schwerer, mehr und Vollkom¬
meneres als nur von Mannsckmstcn improvisierte
Knnst-Darbietu »?en zu veranstalten, wenn auch
einzelne Armee-Abteilungen im deutschen Heeres-
bereich dazu schritten, sich aus geeigneten Kräften
unter den Mannschaften eine Art Wandertheater
«usommenzustellen. Immer weitere und manntg-
faltigere Formen nahm dieses künstlerische Leben
an- Nicht nur , datz bekannte belehrte Vorträge
und selbst Hochschnlkurse im Operationsgebiete
veranstalteten. nicht nur daß die bekanntesten
Künstler die Front bereisten und den Soldaten
ante Konzerte boten, sogar ständige. Theater mit
Wechselndem Schauspiel- und Operettenrepertvir
wurden von einzelnen Armee-Abteilungen einge¬
richtet.

Zur rechten Zeit erwachte auch hierbei die
deutsche Gründlichkeit und Organisation . Man
betraute eine besondere Zentralstelle mit dem Aus¬
bau allen dieser Aufgaben. Seitdem ist nun für
alle deutschen Fronten eine gleichmäßige Verteilung
guter künstlerischer Darbietungen in die Wege ge¬
leitet Durch eine innige Verbindung mit den
Kiinstlerorganisationen der Heimat, teilweise auch
direkt durch ein persönliches Fühlungnehmen mit
den Künstlern , die zum größten Teil sich ohne Ent¬
schädigung diesem Liebesdienst unterziehen , ist
diese Zentralstelle in der Lage, das heimatliche
Kunstlcben ständig zu überblicken, und daraus eine
Auslese für die Trupven zu treffen. Je nach den
örtlichen und strategischen Verhältnissen des je¬
weiligen Truvpenkörpers sendet sie Schauspiel-
Ensembles, Operctten-Gesellschasten. Bariete -Ka-
baret-Truppen , Tirolersänger -Gescllschaften oder
auch nur einzelne Bortragskünstlcr aus . Alle
Künstler erhalten außer Fahrt zweiter Klasse
Offiziersunterkunft und Verpflegung. Ihr schön¬
ster Lohn besteht aber doch in der Dankbarkeit ihres
einzigartigen Publikums , dieser beaeisterungs-
fähigen, treuen Menschen, di: seit Jahren alle
Schrecknisse des Krieges von der Heimat fernhaltcn.
Für alle im Felde wirkenden Künstler hat die
Heeresverwaltung eine weitgehende soziale Für¬
sorge getroffen, so daß sie unbeschadet durch mate¬
rielle Nachteile sich ihrer schönen Ausgabe freudigen
Herzens unterziehen können. Die Kunst ist nun
einmal vom Leben des von so hohem Kulturwillen
beseelten deutschen Volkes nicht zu trennen , selbst
dann nicht, wenn wie in diesem Kriege alle Kräfte
dieses Volkes in angestrengteste Rüstungsarbeit,
in Kamps und Abwehr gedrängt sind, selbst dann
nicht, wenn dieie Soldaten eingesetzt in blutigste
Kämpfe, von allen Schrecknissen dieses ungeheuer¬
lichen Krieges umbrandet sind. Hat doch der Soldat
in diesen Kricgsjahreu den ihm angeborenen Sinn
für Humor so kugelfest gemacht, daß er ihn auch im
ärgsten Trommelfeuer nicht verliert.

Aus aller Mett
Alb ig , 6. Juli , Kürzlich wurde von der Straf¬

kammer in Mainz die hiesige Witwe von Johann Knob¬
leÄ wegen fahrlässiger Weinfälschung zu 300 Mark
Geldstrafe verurteilt. Nun wurde neuerlich ein Ver¬
fahren gegen sie eingeleitet wegen Anstiftung zur
Abtreibung. Die Witwe, die sehr vermögend ist und
auch dem Weingenuß nicht abhold war, hat durch Er¬
hängen ihrem Leben ein Ende gemacht. Sie hintcrläßt
tztvei Kinder.

Sobernheim.  7 . Juli , Städtische Arbeiter
fanden icm der Nahe, im Sande vergraben , die
Leiche eines beim Eisenbahnunglück am 16. Jan.
bei ((Hm umgekommeneu Soldaten . Auf rer Er¬
kennungsmarke stand : Kühn. Charloltenburg.
Res.-Jnf . Regt . 260, 2. Kom.

Kirchberg (Hunsrück ), 8. Juli . Trotz streng¬
ster polizeilicher Maßnahmen wird unsere Gegend
immer noch! von vielen Hamstern heimgesucht, die
die Lebensmittelpreise zu unerschwinglicher Höhe
treiben und der ärmeren Bevölkerung das Leben
recht sauer gestalten. Neuerdings ist Stucmlauf
nach Raps , und da viele nicht aus rechtmäßige
Weise zu Oel kommen, weil die Landwirte nichts
hergeben, greift man zu Diebstählen. Mit Hilfe
ausgebreiteter Tücher wurde verschiedenen Land¬

wirten der UryLebung nachts der ans Hansen
letzende Raps im Felde ausgetreten und in Säcken
fortgeschafst.

Es sc n , 8, Juli . In einem von Essen lommew
den Morgenzuge wurde in eipein Abteil zweiter
Klasse eine den bemittelten Ständen angehrende
Frau mit einem Stich in der Brust tot aufge-
junden . Man vermutet NaMmyrd.

Bielefeld.  Humorvolles Papiergeld hat sich
auch die Stadt Bielefeld zugelegt . So zeigt der
Zetznpsennigschein derselben auf der BorderseUe
in ganz kleiner, nur mit der Lupe erkennbarer
Schrift eine Preisliste , die ausützrt, was die
Lebensmittel 1870 in Paris und 1917 in Bielefeld
gekostet haben, während auf der Rückseite des
Scheins eine mächtige Kohlrübe zu sehen ist, in
deren Kopsblättern steht : Verbrauch Bielefeld
Winter 1916/17 80000 Zentner.

Münster. (Ansslüglerverkehr an Sonntagen
und Straßenbahnen .) Auf Anordnung des stell¬
vertretenden Generalkommandos des 7. Armee¬
korps in Münster dürfen die Straßenbahnen für
den Bergnügungs - und Ansslüglerverkehr an
Sonntagen keine Betriebsmittel zur Verfügung
stellen . Außerdem ist ihnen die Berbrauchsmenge
an Strom vorgeschrieben worden. Im Gegensatz
zu andern Stadtverwaltungen , die durch stark
erhöhte Fahrpreise den Sonntagsverkehr einzu¬
schränken suchen, wird in Bielefeld vom letzten
Sonntag an von der ersten Mittagsstunde an der
Strahenbahnverkehr gänzlich eingestellt.

Aus O st p r eu ße n. Im Kreise Piilkacken
sind in den letzten Tagen eine Anzahl schwerer
Fälle von schwarzen Pocken sestgesteilt worden,
die bereits ein Todesopfer , den 51 Jahre alten
Kreissparkassenrendanten Rosentreter ans Pitl-
kallen. gefordert haben. Mit Rücksicht auf die sich
mehrenden Fälle sind 'sämtliche gesellige Veran-
staltungen bis auf weiteres verschoben woroen.

Basel.  8 . Juli . Aus unausgeklärter Ursache
brach in der Nacht aus Sonntag im Lagerhaus
des Baseler Rheinhafens Feuer aus . In der Halle
waren hunderte von Baumwollbarren im Werte
von drei Millionen Mark aufgestapelt . Sie waren
für Deutschland bestimmt, konnten aber nicht mebc
ausgeführt werden . Obwohl ein großer Teil der
Waren nicht gelitten hat , dürste sich der Scha-
den auf mehrere hunderttausend Franken be¬
laufen.

St . Louis.  Die weltberühmte deutsche An¬
heuser Busckibrauerei in St . Louis , in der nahezu
fünftausend Deutsche beschäftigt wurden , wurde
von der amerikanischen Regierung beschlagnahmt,
ebenso das gesamte Privateigentum der Besitzerin
Frau Adolfus Busch, das sich auf mehrere Mil¬
lionen Dollars beläuft . Der Gründer der Riesen¬
brauerei ist in Mainz -Kastel geboren und ein
Bruder des dortigen Holzhändlers Anton Busch.

Kirchliches
Geiftl . Rat Joh . Bapt . Spring 1°

Li mburg  a . d. L.. 8. Juli . Aus Bad Soden-
Saalmünster kommt die Nachricht, daß gestern abend
dortsewst im Maricnheim , wo er zur Kur weilte,
unser hochw. Geist!. Rat Joh . Bapt . Spring  ge¬
storben ist. Fromm , wie er gelebt, ist er auch ge¬
storben. Mit ihm verliert die Diözese Limburg
eine» ihrer besten Männer.

Spring war am 29. Mai 1841 zu Erbach im
Rhringau geboren. Nach seinen Gnmnasialstudicn
in Hadamar , wo er ein durch Fleiß und muster¬
haftes Betragen ausaezeichnetcr Zögling des
bischöflichen Konvikts war , trat er im Frühjahr
1862 in das bischöflich- Seminar zu Mainz ein, das
damals sich der höchsten Blüte erfeute , verblieb dort
drei Jahre und gehörte dann nochWiehrere Monate
dem hiesigen bischöflichen Priestcrsemtnar an. Am
13. August 1865 empfing er von dem Bekenner-
vischof Peter Josef Blum die, Priesterweihe . Seine
erste Verwendung fand er für einige Monate an
dem Wallfahrtsorte Marienthal . Dann wurde er
zum Kaplan an der St . Leonhardsktrche in Frank¬
furt ernannt , wo er bis zum Frühjahr 1867 ver¬
blieb. Bischof Peter Josef berief ilm nämlich als
Subregens an das Konvikt in Hadamar, um be¬
sonders an der Erziehung beS Nachwuchses zum
Priestertum mit tätig zu sein. Zugleich erteilte er
in einigen Klassen des Gymnasiums den Religi¬
onsunterricht . Im Frühjahr 1870 wurde er als
Regens an die Spitze des Konvikts in Montabaur
gestellt, das unter seiner Leitung mit der raschen

Langeweile, und die Abwechselung war ihr er¬
wünscht. Sie soll nur erst ihren Herrn Verlobten
im Salon von den jungen Lensen unserer Kreise
unvorteilhaft abstechen sehen, dann wird sie schon
zur Besinnung kommen — natürlich , einen Eklat
gibt's auf alle Fälle !"

Wolf von Buttlar aber lachte hohnvoll und
maliziös , als er hörte , daß er seine Ho,fnungen
auf Evas Hand aufgeben müsse. „Dieser Sani¬
tätsrat ! . ., . Gedanken wir uns bei ihm ! *■-
Jch habe ihn für dumm gehalten , aber jetzt sehe
ich, er ist ein Fuchs !"

Eva ließ alle Stürme gefaßt über sich ergehen.
Sie hatte um Hause ihres Verlobten gelernt.
Geduld und Nachsicht rnit/oen Schwächen ihrer
Mitmenschen zu iüben, aber auch, ihren Willen
energisch durchzusetzen. ''wenn sie ihn kür gut
befunden hatte.

Als im Herbst die Familie Hollmann zum
Besuch nach Berlin kam und im Hause des Herrn
Unterstaatssekretärs den ersten Pslichtbesuch ge¬
macht hatte , mußten Evas Verwandt " bereits
widerwillig eingestehen, daß dieser „ junge Mann
dom Lande" doch sehr gescheit und erstaunlich
.wvräsentabel sei. Es würde sich mit ihn . leben
lassen, wenn er die Professur an der Lanowirt-
schästlichen Hochschule bekleidete.

Auch die Lena Hollmann sei durchaus comme
il saut , ein feines, schönes, ja sogar distinguierte -i
lunges Mädchen, dem keiner ansah , dast es ans
dem Lande« zwischen Bauern und Kühen , ausge¬
wachsen sei. Aber die Mutter , „die . . . se Frau !"

Tie Tante sprach das stets mit einem batven
Dutzend Dehnungszeichen aus . Diese Frau mit
der Kürassiergestalt , dem unangenehmen nüchter¬
nen und scharfen Blick in den hellen Augen
und der lauten energischen Stimme — diese Frau
mit dem knorrigen , unverbindlichen Wcwn, die
war einfach unmöglich in den Salon,? des Herrn
lünterstaatssekretärs.

Frau Hollmann las den Leuten ihre Meinung
dom Gesicht, und sie lachte herzlich nnc. unbe¬
kümmert. „ Man hängt den Verbrecher erst , wenn
man ihn hat ! — Vor der Hollmaim -Witwe aus
Langdorf können Sie ruhig schlafen, Frau llnter-
staatssekretär ."

Eva schlang ihre Arme um sie. „ Sie meinen
E out mit mir , und ich bin ihnen zu großem
u,ank verpflichtet. Aber du gehörst nicht zu ihnen
Und sollst nicht zu ihnen gehören, dein Wesen

verlangt nach Tätigkeit in Haus und Hof. Uno
du mußt bleiben , wie du bist, damit ich mich
immer an dir halten kann , denn dir verdanke ich
ein neues Leben. In unserem Hanie wirb emmac
der Hollmannsche Geist herrschen, und da gehört
dir der Ehrenplatz , Hollmannmuttla ."

— Ende . —

Der Ursprung der -entsche« Kaiserhqmne
IN der Presse war in der letzten Zeit die Rede,

dem deutschen Volke eine neue Kaiser-Hymne zu schassen.
Tie Petitionskommijswn des Abgeordnetenhauses, der
Senat der König!, Akademie der Künste und das
.Kulmsministerium sollen sich mit der Prüfung von zu
Tausenden eingegangenen Entwürfen, textlicher oder
melodiöser Natur , beschäftigt haben. Warum eine neue
Kaiserhymne? Unsere Nationalhymne ist dem dentschn
Volke in Fleisch und Blut übergegangen. Die Melodie
soll zwar englischen Ursprungs sein, doch ist die Be¬
hauptung anzuzweifeln, daß die Melodie unserer Httmne
einem cngtisckwn Liede entlehnt ist. Möglicherweise
ist die englische Hymne „made in Germany". Das
von Schuhmacher in Lübeck gedichtete und später zur
preußischen Nationalhymne erhobene Königslied, das
im September 1793 bei der Rückkehr König Friedrich
Wilhelm ll . aus dem Kriege mit Frankreich zum ersten.
Male, allerdings nach'Hncrji ’.t&ent Melodie gesungen
wurde, f&tr dem reichen Schatz katholisch-kirchlicher
Melodien entnommen sllin, 1813 ward der Text der
Kymne von preutzischen Soldaten nach Schlesien ge¬
bracht. Man sang ilm schlecht und recht nach ver¬
schiedenen Melodien, Ta bcgegneken eines Tages Osn-»
ziere, darunter Genera: Tcha.nhDrsk, einem^ §allsatzrts-
zug. Der unter Führung des Mhoüicycn Pfarrers
Thamm aus Cudowa, einer bekannten Frauenheilguellc,
nach Reiner; zog, unter dem Gesang:

„Heil dir o Königin
Des Brunnens Hüterin,
Heil dir Marie!
Zu Segen und Gedeih'«
Laß sprudeln klar und rein
Allzeit den Labeguell,
Heil dir Marie!

Aus die Frage Scharnhorsts, woher die Melodie stamme,
antwortete ihm der Pfarrer , daß man diese in dm
schlesischen und mährischen Bergen schon.von, alters-
her gesungen habe, es sei ein uralter Wallsahrer-
gesang. Die Offiziere brachten die schöne, nachher auch
von anderen Staaten übernommene Melodie zu Papier
und legten, ihr den Text des Königsliedes unter.
Seitdem, dem 3. September 1818, wird die Na¬
tionalhymne nach der dem katholischen Kirchenlieder¬

lschatz entlehnten Melodie gesungen. (I . L. in der
„Franks. Wolksztg.)

Entwicklung des dortige« ProgrimnasiuwS zur
Vollanstalt gleichen glücklichen Schritt hielt.
Schwierig gestaltete sich dir Stellung und Lage des
Regens im Kulturkampf , der das Bestehen der An¬
stalt bedrohte und ihr manche Bedrängnis brachte.
Regens zeigte sich aber -cn mißlichen Ver¬
hältnissen gewachsen und führte die Anstalt durch
die schweren Zeiten in friedlichere Tage über. Im
Herbst 1882 übernahm er die Pfarrei Elz, deren
kurz vorher verstorbener Pfarrer schon Jahre lang
wegen Krankheit nur ganz unzulänglich sein Amt
bekleiden konnte. Manche Mißstündc waren im
Kulturkampf dort cingetrcten . Springs unermüd¬
licher Seeleneifer , von vorbildlichem Wandel unter¬
stützt, brachte dem Orte eine geistige Auferstehung
und zeitigte bei seinem vielseitigen Wirken die
herrlichsten Früchte regen Glaubenslebens , Kränk¬
lichkeit ließ ihn im Herbst 1892 Elz mit Flötsheim
vertauschen» wo er ebenfalls so eifrig wirkte und
sichu . a. in der Ausmalung der Kirche und der
Beschaffung ihres yerrllichen Geläutes ein Ehrcn-
denkmal gesetzt hat. Die Einweihung des neuen
Konviktes in Montabaur im Mai will gab dem
hochseligcn Bischof Dominikus Willi willkommenen
Anlaß , den einstigen »m das Konvikt so verdienten
Regens durch Verleihung von Rang und Titel
eines geistlichen Rates auszuzeichnen, lieber
26 Jahre war Spring in Flörsheim als Pfarrer,
mehrere Jahre auch als Kreisschnlinspektor tätig
gewesen, als ihn Alter und Kranklntt . sowie der
Verlust der Sehkraft auf einem Auge zwangen, zum
August 1918 die Besetzung in den Ruhestand nach-
zusuchen. die ihm unter ehrendster Anerkennung
seines Wirkens durch den damaligen Bistumsver-
tretcr und Verleihung des Raren Mlevordens
seitens des Landesherrn bewilligt wurde . Seitdem
wohnte er hier unter uns . stets als treuer Freund
der Wissenschaft geistig regsam, in Hilfeleistung bei
der Seelsorge unermüdlich, in den Gebrechen des
Alters , die vor zwei Jahren noch eine Operation
nötig machten, geduldig, zu Rat und Hilfe stets be¬
reit . Ein hartnäckiges Herzleiden veranlaßte ihn
vor drei Wochen, lviederum, wie früher schon öfter,
in Soden , wo er vor drei Jahren noch sein gol.
denes Priefteriuüiläum gefeiert hatte. Linderung
zu suchen. Leider wurde die Reise eine Fahrt in
den Tod . der ihn woblvorbereitet fand und dem er
nach mehrmaligem Empfang der hl. Sakramente
und geduldigem' Ausharren bis zum Ende mit
Vertrauen entgegensetzen konnte. Seine letzte
Ruhestätte wird er hier finden und zwar am näch¬
sten Donnerstag , 11. ds ., von der St . Annakirche
ans , in der er während dev letzten Jahre die hl.
Messe gefeiert und wit Eifer das hl . Bußsakrament
verwaltet hat. auf dem neuen Friedhof beigesetzt
werden. R . i. p,!

Aus der Provinz
Eltville,  9 , Juli . Die Rheingau-Elektrizitäts-

werke schreiben: Die in letzter Zeit ausgetretenen
Stromunterbrechungen sind verursacht durch Fehlen und
Nichtliesern von Nußkohlen, Durch das Eintresfcn
eines Schiffes mit Nußkohlen werden die Unter¬
brechungen nunmehr behoben sein.

Hattenheim,  9 . Juli . In das Genossen-
chaftsregi^er ist bei Nr. 27 Hattenheimcr Dar-

lchnskasienverein E . G . m. u. H. folgende« einge¬
tragen worden : Anton Gerster und Philipp Win-
bols sind auS dem Vorstand ausgeschieden. Für die
Dauer des Krieges sind als ihre Stellvertreter
Franz Josef Becker, Valentin Gcrster und für den
im Felde befindlichen Wilhelm Nikolai August Et-
tinoshausen bestellt.

O e strich,  9 . Juli , An dem Hausstocke des Herrn
Jakob Hirschmann hier zeigen sich die ersten färbenden
chwarzen Trauben,

Vk it t c l h e i m. 9. Juli . Herrn Förster Fein
wurde das Verdienstkrcuz für Kriegshilse verliehen.

h. Höchst, 9 , Juli . Ein polnischer Arbeiter hatte
sich wegen eines Streites mit Landsleuten einem
polizeilichen Verhör zu unterziehen. Kurz daraus er¬
tränkte er sich im Main. Die Leiche wurde nach kurzer
Zeit geborgen,

Bad Homburg,  9 . Juli . Das Kgl. Schloß
ist zur Besichtigung wieder freiqegeben worden.
Sie ist gestattet von II Uhr vormittags bis 5 Uhr
nachmittags.

Bärstadt.  9 . Juli . Vermißt wird seit Mon¬
tagvormittag Frau Maria Lust . Sie erklärte kurz
vorher , ins Wasser gehen zu wollen . Die Frau
trug ein dunkles Kleid und eine blaugestreifte
Mantelschürze , ist etwa 1,70 Meter groß : sie hat
blondes Haar und ist 34 Jahre alt.

Aus dem Unterlahnkreise,  6 . Juli.
Mir Wirkung vom 15.Juli ah wird die wöchentliche
Brotnrenge von 3'A auf 3 Pfund herabgesetzt. Es
ist dies eine Folge der knappen Vorräte an Brot¬
getreide und der Verzögerung der neuen Ernte.

Weinbau
Kreuznach,  8 , Juli . Die nun beendigten

Naheweinversteigerungen haben den denkbar besten
Verlauf genommen . Am günstigsten hat die staat¬
liche Domäne Niederliausen-Schloßböckelheim ab--
geschnitten. Sie erzielte als Höchstpreis für das
Stück 1917er 58120 Mack.

Auszeichnungen
Mit dem Eisemen Kreuz wurden ausgezeichnet:

Leutnant d, R. Lehrer Schneider (Niederseelbach),
1 . Klasse,

GefreiterL. H ü bn e r (Hattersheim), 1 Klasse,
Feldeisenbahn-Sekretär Josef Moritz (Rüdesheim ).

ehrmann Paul S vin di er (Wiesbaden).
— " ** cl / S’V’THrtifc')ff“a  i

Aus Wiesbaden
Landregen

Nachdem gestern bereits kurze Regenschauer
niedcrgegangen waren . hat sich in der Nacht ein
richtiger Landregen  eingestellt : es regnet in
dünnen Fäden , sinnig und stet. Feld und Garten
werden nun die genügende Feuchtigkeit erhalten.

Die fleischlosen Wochen
Berlin,  ü . Juli . Die von dem Staatssekre¬

tär des Kriegsernützrungsamtes angekündigten
fleischlosen Wochen  werden voraussichtlich
im September und Oktober  eingeschoben.

Ludendorsf-Tpende
Der Ortsausschuß der Ludendorff-Spende bittet

wiederholt , die Sammellisten für die Abholung be¬
reit zu halten und meist darauf hin . daß der Kon¬
trolle wegen auch die nicht ausgesüllten Listen mie¬
det cingeholt werden müssen. — Di - Einwohner¬
schaft wird daher gebeten, auch wenn sie nicht ge¬
zeichnet hat, die Listen dem Boten wieder auszu¬
händigen.

Heizverbot
Das städtische Kvhlenamt erläßt folgende Ver¬

ordnung zur Einschränkung des Brennstoffver¬
brauches für Hausbrand . Zentralheizungen und
Warinwasserverjorgung . In Verfolg der Bekannt¬
machung des Reichskommissars hat der Magistrat
eine Verordnuna erlassen, welche in dem städtischen
Amtsblatt veröffentlicht morden ist und aus nzekche
hiermit ausdrücklichaufmerksam gemacht wird. Aus
dem Wortlaut der Verordnung wird als runää
besonders wichtig hernoraehvben. daß «er¬

bot besteht, bis der Magistrat dte Erlaubnis zur
Jnbetrieinrahme von Heizungen gibt. Weiterhin
dürfen zentrale Warmwasterbereitungsanlagen ln
Haushaltungen usw. nur am Freitag und Sonn¬
abend von ü ' bis ü irbr in Betrieb gehalten wer¬
den, während sie in tHastsiätten jeder Art nur für
den Wirtschaftsdetrieb und nicht kür Einzelsimrner
benutzt werden dürfen . Die Verordnung kann beiw
Kvhlcnawt im Museum und Friedrichstraße 19,
Zimmer 39, jcbcra ît eingesehen werden.

Wintervorschüssefür die Beamte«
Die „Nordd. Allg. Ztg," schreibt unterm 7 .Juli:

Wie in den früheren Jahren sind durch Anordnung
des Reichskanzlers und durch grmeinschastlichvu
Erlaß der königlich preußischen Minister Ler Fi¬
nanzen und'  des Innern die Behörden nuch ln
diesem Jahre ernrächtigt worden, den Reichs - und
preußischen Staatsbeamten und den im Reichs¬
oder Staatsdienst ständig beschäftigten Lohn-
angeitellten und Arbeitern zum Einkauf von
Wintervorräten an Heizmaterial . Kartosseln, E>r-
miise und Obst unverzinsliche Gehalts - oder Lohn¬
vorschüsse zu gewähren. Die Vorschüsse sollen ledig¬
lich zur Eindeckung eines Vorrats für den kom¬
menden Winter, aber nicht zur Beschaffung des
augenblicklichen Bedarfs dienen. Die Rückzahlung
der Vorschüsse soll den wirtschastlichen BoehäMissen
der Beamten usw. angepaßt und so bemessen wer¬
den. daß der Borichutz bis zum Ablauf des Zeft-
raumes getilgt wird , für den die Vorräte beschafft
sind. Die beantragten Vorschüsse sollen im allge¬
meinen nur gegen Vorlegung der Rechnungen ge¬
währt werden: wo indes ihre Beibringung aus
Sehwiecigkeiten stößt, kann von der Vorlage ab¬
gesehen werden, sofern der Antragsteller den Ein¬
kauf auf andere Weise glaubhaft macht.

Orde « und Ehrenzeichen
sollen in der Regel nach dem Tode der Jlnhaber
au die Kgl. Gencral - OrdcnSkommission zurückge-
gebcn werden. Mehrfach ist es nun vorgekommen,
daß aus Unkenntnis der bestehenden VorschAften
diese Auszeichnungen dem Verstorbenen von den
Hinterbliebenen mit ins Grab gelegt worden sind,
lim ivtäer Lüeiterungen und vielfache Nachfragen
zu vermeiden, emvstehltles sich für die Hinterblie¬
benen verstorbener ÖrdenSinhaber , die Auszeich¬
nungen der Gencral -Ordens -Kommisston in Berlin
entweder direkt oder durch Bermittelumg der
Polczeialsbald zurückzugeben. Einige Orden und
Ehrenzeichen sind von der Rückgabe ausgesckhloffen:
näheres hierüber ist bei der Polizei zu erfahren.

Aus dem sozialdemokratischen Lager
Wiesbaden,  9 , Juli , Der frübere Reichstags¬

vertreter des 2, nass. Wahlkreiseŝ (Wiesbaden-Rhein-
gau-llntertaunusi, BuchMter Giustav Lehmann  aus
Mannheim, erläßt in der „Boiksstimme" zu. seiner
Rechiicrtlgung folgende Erllärung: „Ans dem Umweg
über Westfalen erhielt ich vor etwa 14 Tagen Kenntnis
ixm einer in Wiesbaden abgetzaltencnW ahl krei s-
kvnierenz,  aus welcher meine rücksichtslose
Allsägung als Reichstagskandidat  heschlos-
icn »vorden sei. Ich hab-e der Mitteilung zunächst wenig
Glauben geschenkt, denn ich hielt es für nnrnöglich,
daß man mich, der ich doch seit einundeinhalbeL Jahr¬
zehnt in dem Kreise gewirkt und ihn auch int Reichs¬
tag zu vertreten die Ehre gehabt habe, politisch hingen
würde, «ohne mich gehört zu haben. Immerhin ver-
ücchte ich, mim die Nummer der Frankfurter „ Boils-
stimme" , in welcher ich einen Bericht über die Hängc-
konsrrenz vermutete, zu beschaffen, was mir nach einigen
vergeblichen Versuchen schließlich auch gelang. Leider
fand ich meine schlimmsten Befürchtungen noch übet*
troffen. Genosse Saese hat nach dem Bericht der
„Boiksstimine" in Rümmer 139 vom 17. Juni erklärt,
daß die Kandidatenftage durch die Spaltung der Partei
spruchreif geworden sei. Ich hätte eine wankelmütige
Haltung eingenommen, hätte nicht treu zur Partei ge¬
standen und hätte nicht zur Einigkeit gemahnt, Philipp
Müller und Todcnbos (ausgerechnet Dodenhof) haben
nach dem Bericht auch in die Haesesche Kerbe gehauen,
die Genossen Hübschmann und Kessel haben gervünsccht,
ich hätte zur Konferenz geladen werden sollen. Run,
meine Ladung durch den Vorsitzenden Haese erfolgte
wohl deshalb nicht, weil ec befürchten mußte, daß es
ihm ergehen würde, wie im Sommer 1916, WO er als
mein Gegenkandidat zur Berliner ReichökonferenzuntcTr--
lag . Ich erlläre es für eine böswillige Entstellung,
wenn Haese behauptet, ich hätte nicht treu zur Partei '
gestanden. Ich habe alses getan, was irgendrnie Aus¬
sicht aus Erfolg versprach, um die Parteieinigkeit zu
erhalten. Dabei habe ich natürlich solcheG>enaiscn,
die durch die Spaltung „hoch zu kommen" versuchten,
als zur Behandlung ungeeigneter Objekte ausgenom¬
men, Dann aber hat .Haese, seitdem er den Ponsitz hat,
mir für meine agitatorische Tätigkeit keine Gelegenheit
geboten. Wirklich nobel! Erst stellt man jemanden
kalt und dann beklagt inan sich über dessen Untätigkeit,
Wären die über mich gemachten Behauptungen wa.hr,
dann wäre es eine Schande für den Kreis Wiesbaden,
dar, er von einem solchon Menschen im Reichstag ver-
trctcn ivar. Manche der Genossen von den sieben Llten,
bie aus der Konferenz vertreten warm, haben wvhl
nicht bedacht, daß sie durch die unglaubliche Be-
sckjimpfung meiner Person, der ich seit 31 Jahren
in vorderster Reihe im Kampfe gestanden habe, der
Partei einen schlechten Dienst erwiesen haben. Wer
für Einigung, an die ich immer noch glaube, eintritt,
sdllte Streitfragen , die uns nicht auf den Nägeln
brennen, — .und dazu gehört die Kandidatensrage,
weil ja keine Reichstagswahlen bevorstehen —, vis
nach Beendigung des völkermordenden Krieges ver¬
schieben. Gmstav Lehinam. ^

Gemüse- »nd Obsternte in Dentschland
Die Erntcaussichtcn für Gemüse in Tcutschlano

lassen sich zurzeit noch nicht genau feststellen. Dos
Frühgemüse hat unter der Trockenheit rrnd den
Schädlingen sehr gelitten. Die Erb -ensrnte ist vis
jetzt gering ausgefallen , dagegen scheint die Spat-
erntc besser zn werden . Bohnen waren sagt über¬
all gut ausgelaufen, sind aber infolge der Trocken¬
heit und dcs lalten Wetters erheblich zurückgegan-
acn , so daß bei den frühen Buschbohnensortcn Die
Ernte gering auKfällt. In Ost- und Norddeutsch¬
land sind sie zum Teil erfroren . Stangenbohnen
bedürfen ebenfalls noch warmen Wetters , in mrrn-
chcn Gegenden fehlt es auch noch an Feurhtigkeit,
Dasselbe gilt auch Mr Tomaten . Karotten und,
Möhren sind ebenfalls in der Entwicklung zurück¬
geblieben, wohl hat sich dieselbe infolge des Regens
gebcssert, Schwarzwurzeln und Petersilie sind tn-
solgc mangelhaften Saatgutes sehr schlecht a«f« e-
lauscn. Bei Zwiebeln waren die Aussichten an¬
fänglich gut . sind jedoch durch die anhaltende Dürre
wesentlich herabgemindert worden. Sie ent¬
wickeln sich nach dem Regen zwar bester, so o«ß
immerhin mit einer guten Mittelernte gerechnet
werderr kann. Das Spätgemüse konnte erst in
letzter Zeit gepflanzt werben, wo man früher
pflanzte , ist der größte Teil der Pflanzen der
Trockenheit »nd den Erdflöhen anheimgefallen,
soweit nicht genügend gewässert werden konnte.

Zur Hersteüirng von Sauerkraut
um eine Entblößung des Frischmariktes zu ver¬

hindern . hat die Rcichsst-lle für Gemüse und Obst
durch eine im "Reichsanzeiger" Nr.154 verössent-
lichte Bekanntwachunc, die gewerbsmäßige Verar¬
beitung auch von Veißkohl aller Art -n
Sauerkraut für die Zeit vom I.Juli bis 20. AuSNst
dieses Jahres verboten Ausgenommen r»o»
diesem Verbot sid die au den Frischmärkten ver¬
bleibenden Ueberstände von Weißkohl, dte -ürch
Einiäuern vor dem Verderben geschützt werden
müssen. Das Verbot gilt ferner insoweit nicht, als
Weißkohl aus Grund besonderen Auftrages der
Reichs stelle zur Deckung des Bedarfes von He«
und Marine z» Sauerkraut cingeschnitten weroen
- »>&.
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Obsternte -AitökiAten
/iTioenteiit wie fofot angenommen werdm

{hmwj Sleofei mittel (aut in Norddeutschland , mittel
aut  in Ostdeutschland , zum Teil m Thüringen und

Sficftfcn mittel in Süd * und Westdeutschland ). Birnen
Vmiltet in Pommern . Mecklenburg , zum Teil Ul

L ürinN Mecht in Hessen . Sessen -Nass - u, * * «■
vrvvinz und Elsaß -Lothringm , im übrigen Teil des
SP ,;V " f nt-r-itifi ) Pflaumen , Mirabellen und Reine-
^arwen mittel ^bis gut Zwetschen mittel (gut in Elsaß-
Älm mittet bte gut in Thüringen , sonst mittel
bis Eing ).' Pfirsiche und Aprikosen mittel . Johannts --,
StaK - und Himbeeren gut . Preißel - und Heidelbeeren
mittel . Wal - und Haselnüsse mittel bis gut. Wein¬
trauben bisher gut.

Bartflechte

Das Gouvernement der Festung Mainz ersucht
«.. 8 um Aufnahme folgender Notiz: Das stell¬
vertretende Genenalkommanbo IS.Amneekorvs und
^ e rttauvernemeut der Festung Mainz haben
»ttterÄn 18  4 . 18  3II b Tgb . 9!r 14 159/2750 und

Mil Pol . Nr . 55 809/28 297 eine Verordnung zur
Bekamp ung der Bartflechte erlassen, auf welche die
oesantte Bevölkerung , insbesondere alle Acrztc.
wirrere Friseure , Heikgebilfen , aufmerksam ge-
^NU werden Den Aerzten ist die Meldepflicht

Nartttechtenerkrantungen auferlegt . Den Bar-
- und Friseuren ist die Einhaltung besonderer

pockenartiges Gesicht , stechenden Blick und trug
dunklen Sackanzug . Besonderes Kennzeichen : Tcü
lowicrung aus einem Handrücken.

Feuerwache
Gestern , nachmittag 5 Uhr war im Hause Blidln-

gerstratze 2, 4 ein Zimmerbrand ausgcbrochen.
Nach Eintreffen der Wache war das Feuer bald ge-

reils vor längerer Zeit in der Presse bingewicscn
worden ist. Wenngleich auch vielfach derartige Er¬
krankungen beim Friseur und Barbier übertragen
werden , so sei doch darauf hingewiesen , daß auch
eine Reihe von anderen AnsteckuugSmöglichlciteii
besonders bei Militärpersoncn — wie ganz selbst¬
verständlich auch bci Frauen und Kindern — .vor¬
liegen , die in keiner Weise den Barbier - und Fri¬
seurstuben zur Last gelegt werden dürfen . Zumal
auch erfahrungsgemäß gerade bei der Landbevölke¬
rung die Bartflechte häufig durch Berührnng vv
damit behafteten Rindern , Pferden , Hunden und
Katzen übertragen wird.

Warnung
Am 7. Juli hat sich hier ein angeblicher Handels¬

mann Georg Brandoh aus Franksttrt in einem
Hotel eingemietct und ist am anderen Morgen ver¬
schwunden unter Mitnahme von zwei Kopsfcdcr-
kissen mit weißen Bezügen , zwei weihleinenen Bett¬
tüchern . einer dunkclroten Steppdecke , einem
weißen Plumeauüberzng . einer bunten Bettvor¬
lage und einer Tischdecke . Am 7. .Juni verübte der
Manu in einem anderen Hotel einen ähnlichen
Diebstahl . Die Zeche blieb er ebenfalls schuldig.
Da es nicht ausgeschlossen ist , Satz er seine Dieb¬
stähle noch weiter fortsehen wird , so sei vor ihm
gewarnt . Er ist etwa 35 Jahre alt , 1,75 Meter
groß , von kräftiger Statur , hat dunkelblondes
Haar und ebensolchen stacken Schnurrbart , blasses

besondere dürfen sie Kunden mit Hautausschlägcn
an Kopf und Gesicht nur dann bedienen , wenn ein
ärztliches Zeugnis vorgelegt wird , daß keine An¬
steckungsgefahr besteht . Unentgeltliche ärztliche
Bescheinigungen (nicht Behandlung ) werden den in
Betracht kommenden Personen in Mains int Unter*
suchungsraunl des Fcldbergschul -Lazaretts für
Hautkranke ausgestellt . Für Wiesbaden ist die
Einrichtung einer gleichen Stelle in Aussicht ge¬
nommen , deren Bekanntgabe in kürzester Zeit in
der Presse erfolgen wird . Da Bartslechtcnerkran-
kungcn vielfach durch Pinsel . Alaunstein , Bart¬
binden . Brillnutinbürste usw . übertragen werden,
ist der gemeinsame Gebrauch dieser und ähnlicher
Geräte verboten . Nur der Cinzelgcbrauch ist künf¬
tig gestattet . Puder darf nur mittels Puderbla,ers
auf die Haut .gespritzt werden . Die Anwendung
von Puderguastei : und Sckwämmen ist verboten.
Aus Ersparnisrücksichtcn wird dringend angeratcn,
daß die Kunden ihre eigene Wäsche mitbringen.

Wiesbaden. Die Adresse lautet : Kriegsblinde, i-
Stiftung für Landheer und Flotte , Berlin W8.
Bährenstrabe 63."

mittel gegen Uebertragung empfohlen , worauf bcW ^ nLoNriften zur Pflicht gemacht . Ins

n und verlangen Sie die Police sofort mit der Fahrkarte und dem Gepäckschein vor Abreise ohne Zustellung
Sie zahlen ab 1. April 1918 keine Vorverkauf sgeblihr  mehr lür Fahrkarten . Policen  sind erhältlich bei

Reisebüro RETTENMAYER
Kaiser Friedrich -Platz — Telephon : 242 - 23'Telephon : 12 - 115 - 124 - 6611

unftt Simtle,
ragervAg ganze,

- b*r ipte «g sa {£ y a ;ir Wohnung ».
K Einrlch angea i

einzelner Stücke.
So- «ad Abfuhr von Waggon». — Spedi'ionen jeber Art.

s :— ■- Schweres Lastfuhrwerk . - —
Lieferung von Sand » Kies und Gartenßties.

8i>k!>itiM-8eseWl>st Witsdaist»11
mir Adolfstraße 1 an der Rheinstraße.

Vicht zu verwechseln mit anden» Llrmev!
»72 Telephon 872. — Telegramm - Adresse : »Proncht "-
Eigrne Lagerhäuser: Adolfftrahe 1 und auf dem Güter¬

bahnhofe Wiesbaden - West (Vletfeanschluh).

Oott dem Allmächtigen hat < s I i seinem unerforschllchen Katscniusse
gefallen , meinen lieben Bruder , unsern teil »vager und Oheim , seinen treuen Diener

den hochwürdigen Herrn
pfappev emepit «Geistlichen Rat

rkeit abzurufen . Er starb gestern abend 117, Uhr , nach kurzer Krank-
’orbereitet durch einen echt prlesterlichen Lebenswandel und den
mpfang der heiligen Sterbesakramente zu Soden -Saalmünster , wo er
Erholung wellte , lm 78.Lebensjahre und Im 53 Jahre seines Priestertums.
> Seele des teuren Verstorbenen wird dem bl Opfer der Priester am
I dem frommen Gebete der Gläubigen , besonders seiner zahlreichen
i Pfarrkinder empfohlen.

Namens der trauernden Angehörigen:

Herr BuchdruckereibesitzerHermann Ranch , hier
nebst Personalzcichnung . „ 283 .—

Herr Hofl. W. Ruthe , hier . . . . . „ 5C0 —
Allen Spendern sei auch an dieser Stelle nochmals dtt

Dank des Bezirkskommaudos ausgesprochen . Weitere Gaben
werden vom Bezirkskoinmando entgegengenom i en.

einer Baumaterialicngeschäfts billig zu verkaufen:

Wand- und Bodenplatten
für jeden Bedarf , diverse Muster (werden in jeder Menge
abgegeben), Ickaltzroagen , auch als Schlammkarren ver.
wendbar , Schornsteinaufsätze in Eisenblech, verzinkt,
1 Partie Eckleiften mit Dollen, 1,50 und 1,70 m lang,

1 Partie Rohrmatten und anderes mehr.

GstLLie., ISS5 WiesbadenBraver zuverlässiger

LIMBURG,  8 . Juli 1918. Kessel und Kesielöstn, Wasch¬
maschinen, Rebenbindegarn
m. Drahteinlage , Rebspritzcn,
Feld «und Garlengeröte , land¬

wirtschaftliche Maschinen

L.Mmer,»LL,
Eltville am Rhein

kann sogleich eintretm und
erhält guten Lohn in deram vomieret,g, 11.Juli, vormittags 99/« Uhr , in der  St , Annakircbe

10 Uhr beginnt das feierliche Exequienamt mit Trauerrede,
im Anschluß daran ist die Beerdigung.

Totenoffizium wird
gebetet. Um Musikwerke

Geigen — Grammophone — Mandolinen — Zithern usw.
Bessere Spielsachen

kauft
und erbittet Angebote

Wiesbaden , Friedrichstraße30

»egen Weggangesd.bisher.
Mädchens der ausRucksicht

auf seine Familie erfolgt, wird
ein älteres Alleinmädchen
für einen kl. Haush .von .' Pers.
sofort od.zum lb .Juli gesucht.
Meldungen bei Geh . -Rat
Schneider in Wiesbaden,
BikloriastratzeSl , pari.mit 1- 2- tmd 3-tür . Spieqelschrönken in nustb ., eiche, Maha¬

goni und kirschb. Elegante Speisezimmer,Salon in nußb.
mahag. eich. Pitsch u.gestr .KÜchen , Büffets , Dertikrows,

große Anzahl Betten , Matratzen.

Faulbrunnenstratze g.Wageinannstratze 13,
eigen. Arbeit unt. Garantie
Neue und gebrauchte
Harmoniums

Leoncavallo - Fliagel
Stimmen  und
gr . Reparaturen

Kurhaus zu Wiesbaden.
Mittwoch , den 10 . Juli 1918 , nachmittags 4 Uhr:

Abonnements - Konzert  des Städtischen Kur-
orchesterS. Leitung : Herr Hermann Jrmer , Städtischer
Kurkapellmeister . 1. Im Herbst , Ouvertüre (O . Köhler ).
2 . Finale aus der unvollendeten Oper „ Loreley " (F.
Mendelssohn ). 3 . Ave verum (W . Al Mozart ). 4 . Fan¬
tasie aus der Oper „Mignon " (A. Thomas ) . 5 . Ost -!
vertüre zur Oper „ Indra " (F . v. Flotow ). 6 . Ab-,
schiedsständchen (W . Hersurtist . 7. Fantasie aus ' der
Oper „Das Nachtlager in Granada " (C( Kreutzer ).
*  Abend : 8 Uhr : Abonnements - Konzert  des
Städtischen Kurorchesters . Leitung : Herr Hermann
Jrmer , Städtischer Kürkapellmeister . 1 . Ouvertüre zur
Oper „ Traviata " (>G . Berdi ). 2 . l . Finale aus der
Over „ Faust " (Eh . iGounod ). 3 . Ballszene (I . May-
jeder ). 4 . Largo in Fis -dur (Jos . Haydn ). 5 . Ou -,
vertüre zu „Dichter und Bauer " (F . v. Suppee ).
6 . Wenn aus tausend Blutenkelchen , Lied (F . v . Blon ).
7. Fantasie aus der Oper „ Carmen " (Gi. Bizet ). 8 . Für
Kaiser und Reich, Marsch (L. Mlohrenwitz ).

Klsvikrstimmn(ßlinö)
empfiehlt sich

Joseph Rees , Mesb .,
votzh imer Strafe 28,

Telefon 5935.
Geht auch nach auswärts.

neuek
10 Schlafzimmer , mehrere Speisezimmer , Salon,
Büffets , Derlikows , Schreibtische mitu.ohne Aufsatz,
echt, amerik. Rovbüro . Sofa mit 2 Sesseln . Divan,

Chaiselongue , Betten und Deckbetten.

Möbel-Sauer, Witsttde»,Miifftt. 51  KSSPÄÄ
Kgl. Span. u. Luxemburg.

Hof-Pianofabrik
Münster- Unin* Gegr.
Straße 3 . NuIllL 1843.Prohäszka

ist ein Ereignis!

Auferstehung

Vräft . Tabak - u. Küchen-
kräuter- Pflanzen, sowie

Weißeruben -Samen ku hoben
bei Korwie >n Wiesbaden,
Moritzstratze 4, (Laden).

Dogelfutter
für Kanariei ; und Papageien,
sowie Aineiscneier für Weich-
freffer hat Restposten abzua.
Gulli  ch in Wiesbaden,

Rheinstratze 60.nennt der berühmte Verfasser
seine neueste Schrift, die ein
grosszugiges Zukunftsprogramm
entwirft für die Zelt nach dem
Kriege. Die Uebertragung Ins
Deutsche Istwiederumln meister¬
hafter Welse durch Baronin Rosa

von der Wense erfolgt.

Einkoch-1Apparat Königliche Schauspiele
Geschlossen.

Residenz -Theater
Mittwoch , den 10 . Juli 1918 , abends 7 .30 Uhr:

EchwarzwalSmävrl . Operette in drei Akten von August
Neidhart . Musik von Leon Fessel . Spielleitung : Bin-
zenz Prößl . Musikalische Leitung : Wert Bing . —«
Ende gegen 10 Uhr.

Kirchgaffe 11, TeL 210g

steif kartoniert Mk.2

Sofort lieferbar ! * Prompter Vereandl
^omplett irdene Geschirre, Konscrbcn-

gläsec u. -Krüge , GelSgläser,
Blechdosen, Gummiringe,
Einkochappara e, Emaille¬

waren und Gußtöpfe , sowie
sämtl .Haus «und Küchengeräte

ampfiehli

L. 5 evmer„S„
Eltville am Rhein

Hermann  Rauch
Buchhandlung
WIESBADEN

Frledrlchstr . 30

MODERNESu.GRÖSSTES
LICHTSPIELHAUS

KIRCHGASSE 72 ♦TEL.61S7

p- Erstaufführung "fH

Ein Roman aus dem Leben einer Frau in 4 Mten.
In der Hauptrolle : Mia May

Das AdoplivkinL
Ein lustiger Stndentenstreich in 2 Akten

mit Saey von Blondei.

Die Wendelsteinbahn
Ein Meisterwerk deutscher JngenieurkunstKonfektion und Kleiderstoffe ■ Wiesbaden , Langgasse 1-3Das Spezialhaus für Damen
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